
Von allgemeinen Geschichten.

Mn diesem Buch werden die Geschichten erzeh-
Irt/tvelchesichvon der Regierung Alexander deß Grossen

biß auffkerleum. den letzten KönigillMazedonien/so wohlm
-Vka und Lfric», als in Lurop-, zugetragen haben.

asZ !rste Wapitel.
Kurtze Erinnerung/ wie Alexander erzogen

worden. Liebet die Gelehrten. Schiffet in Wen.
SeineGefahr in derSchlacht beym Fluß Lrsoico. cii-

rus erhaltet ihn bey Leben. Alexander sieget.

'Um Ende deß vorhergehenden Buchs Hab ich erzeh,
' let/ auff waß Weiß der mächtige König kkiiippu«

auß Mazedonien vom Thron ins Grab gestürtzet
worden: Nun gleichwie in dessen Kriegs-Heer/

- - . mitdemEröiePersier überziehen wolle/allerhand
Völcker und Prionen waren/also hat auch dessen urplötzlicher
Lodt-Falli» ihren Gemüthern unterschiedliche Gemüths«Re¬
gungen hervor gebracht. Zene/diedurch eine ungerechte Knecht
schafft seynd unterdrücket worden/fiengen an/ die vorige Freyheit
zuhoffe«; Andere/denen der Krieg ein Verdruß ware/freueten
sich/daß auffsolcheWeiß der PersischeKriegs-Zugeingestelletwor,
den: Etliche betrübten sich/ daß die Hochzeit der Tochter mit
deß Vatters Leich-Begangnuß ein Endschafft genommen hätte.
Die Freund aberstunden in grossen Sorgen/ daß wegen einer so
unverhofften Veränderung nicht auch die Hochheit deß Reichs
möchte verändert und gemindert werden. Dann es wäre anjetzo
Asien/und der gewaltige Königv-riu«durch die vorgenommene
Kriegs-Rüstung herauß gefordert worden; Es hätte das König¬
liche Hauß auchi» Lurop»grosse Feind und Mißgönner; Wie
bann denen Illyriern/ Thraziern/ Dardaniern/ und andern um,
ligende« Völcker«keines Weegs zu trauen wäre. Und wann sol,
che Völcker sich auff einmahl Wider Mazedonien erklären solten/so
wurde es unmöglich seyn allen zugleich zuwiderstreben.

Bey so verwirrten uno gefährlichen Dingen bestünde die ein- Königs Aleran«
tzige Hoffnung in Alexander/ dem hinterlaffenen Kron-Erben. ArM .Grossen/
Dann selber hatte unter der Anweisung deß höchst-verständigen ^ nevung.
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Manns änkoceiis von seinerKindheit an solche Zeichen und Prob¬
stuck von sich verspühren lassen/ daß die Mazedonier billich alles
Großes von ihme hoffen könten. Schon im vterzehenden Jahr
seines Altershat er alles/was kindisch heisset/ von sich geleget/
und sich allein mit wichtigen Dingen belustiget. Als auff ein
Zeit seinHerrVatter abwesend/ und inzwischen eine GesandschM
vom König auß Persien ankommen wäre/so hat er selbe alsvbald
vor sich gelassen/ und mit allerhand vernünfftigrn Reden berge,
staltunterhalten/daßsichdieGesandehöchlichverwunderthaben,

^ömir - nres, quü -r jndeme sie gesehen / daß er nicht unanständige oder kindische / son-
-Ul' vuerli- Ei - dem lauter wichtige Reden hervor gebracht hätte . Allernraffen
i ->rcwr,ie6Luc vi- er ste bald über die Gelegenheit und Länge deß WeegS / bald über
srumiongicu ^inL, die Kläfften/und Einkünfftendeß Königreichs Persien / bald W
»mluperiorumm - ber den König selbst/ob er ein Lust zu denen Waffen hätte / und
veru m mo6os xx seine Zeit vertribe / und über dergleichen wichtige Ding
perquirebar , mul - mHx / befraget hat . Wann etwann nach verrichten Feld - Zug
L iEoiics fürnehme Kriegs -Leuth und Öbriste bey Hofanzelanget / so hat er
nunc super Perlis , sie freundlich angesprochen / und sich erkundiget / wie dtse Schlacht/
«jUL vires,->uc qu-e oder jene Belagerung / von statten gangen / wer darbey das Beste
essec porcnri » ro - getha « / wo der erste Angriff geschehen / und wie endlich die Sach
ßittbLc öcc. §«/>- völlig abgeloffen seye ? / rriaorcies hat ihn durch vernünfftiges Zu-

noch bey Lebens-Zeiten Königs kwiippi endlich so weit
' ' gebracht/ daß er fast niemand andern / als Grund -gelehrte Män¬

ner / oder wohl versuchte und tapffereKriegs-Leuth/umb sich mehr
leiden wolte.

Durch deren Beywohnung und stündliches Gespräch ist er
Lex« oma« , zu einer so grossen Vollkommenheit gelanget / daßvioöorusSicuiu,

quoc quor ab om- schreibet / selber habe in wenig Jahren nach Antrettung deß Kö-
nium 8- cu »rum yjgreichssolche grosse und wundersame Ding verrichtet / daß er al-
wr^ ooerûm suo- ^ ander« König/ deren man je in Büchern lobwürdig gedencket/
rum magnirucime weit übertröffen habe . Dann er hat innerhalb l - . Jahren Grie-
supcravic. O-«-i.Ä- chenland / sambt vielen andern umbligenden Völckern / und gany

17. f .487. ^üLm , wie nicht weniger einen grossen Theil ^kric - unter seinen
Gewalt gebracht/und solche herrliche Thatten verrichtet/ die man
von einem sterblichen Menschen fast nicht hoffen könte. »u

Zu allen diese» wundersamen Dingen hat die weise Sorgfalt
seines Vatters rkiiippi den eigentlichen Grund geleget. Dann
selber wolle nimmermehr gestatten/daß dieser sein Sohn / bas al¬
lergeringste lehrnen/oder sich in etwas üben solke/welches denMän-
nern nicht wohl anstünde. Dahero als er ihn einsmahls singen
geyöret ; Spracheer zuihme : Pfuy schämest du dich nicht /
daß du so schön singen kanst l Du must dich umb solche wei¬
bische Sachen nicht annehmen/sondern must allein dieses
lehrnen/ was einem König und tapffcren Helden wohl
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Alsi ?K>>>k>k>u! sein Vatter von rsuLoi - entseelet worden/da

Ware /Uexsuäer zwaintzig Jahr alt / und da erdasfanientliche
Volck über einen so unverhofften Todt -Fall bestürtzet/ und in gros¬
ser Verwirrung gesehen/ ist erhervor getretten / und hat durch eine
zwar kurtzedochkräffcige Red alle zusammen/ dergestalt getröstet/
daß männigsich die Traurigkeit fahren lassen/ und von ihme eine
grosse Hoffnung geschöpffet hat.

Seine Erste Verrichtung wäre / daß er alle / die an seines
VattersTodt schuldig gewesen/eylfertiq hinrichten liesse/ nach-
mahlS haterdemselbigeneine sehr herrliche Leich-Begängnuß ge¬
halten / und sich umb die Reichs -Geschafften alsobald sehr eyffrig
und unverdrossen angenommen. Die Mazedonier hat er von al-
lenA -laqen und Beschwerden/ausser deßKriegs -Wesens/bcfreyet.
Worvurch er bey ihnen eine solche Lieb und Neigung gegen sich
erwecket/ daß sie öffentlich qesaget habe«/es wäre nur der Namen/
Ntchtaber derKönia / verändert worden.

Gleich Anfangs hat er unterschiedliche Städt und Völcker/
lbieauß Verachtungseiner Jugendsichwiderihnempöret / glück¬
lich zum Gehorsam gebracht / nach Verrichtung dessen hat er sich
Nach Lorinckc »begeben - die Griechische Städt dahin ringeladen/
And ist von ihnen an statt deß Vatters Fürst und Hertzog über
Zantz Griechenland erwählet worden. Sich in solchen Stand
besiitdend/ beflisse erfich , den von seinem Herrn Vattern in Per¬
sien vorgenvmmenen Zug zu vollstrecken. Damit aber in seiner
Abwesenheit das Königreich Mazedonien / vondenenLhraziern/
Kribälern / und ander « umbliegenden kindlichen Völckern/sich
nichts zu besorgen hätte / so hater selbe mit grosser Geschwindig¬
keit überzögen/ und unter sein Joch gebracht. Jmmittelst er mit
dieser Verrichtung umbgienge/ bekäme er Nachricht/daß bieA-
themenser / Lazedemonier und Lhebaner von ihme zudenenPer-
siern gefallen wären/ und daß auch die übrige Städt ein gleiches z«
thun im Sinn hätten/weilen sie von vemoükcn - , dendiePerfier
Vermögeines großen Stuck Geldsauffihre Seithsngebracht / ü-
berredetworden/daß dieLriballer den König sambt seinem gantzen
KriegS .Heer erschlagen hätten . AbererhatmitsolcherGeschwin-
digkeit die auffrührische Griechen überzogen / und wiederumb
zum Gehorsam gebracht/daß sie zweiffleten ob sie jenen würcklich
vor Augen sähen/ von dessen Ankunfft sie vorhero nichts gehöret
hätten . Eine männliche Entschließung / und eine geschwinde
Bewerckstelligung/ seynd auß den schönsten Eigenfchafften eines
Königs.

Aber gleichwie die Athenienser zur Auffruhr die erste gewesen/
also weiten sie auch in Begehrung der Gnad die erste seyn : Al-
lermassen sie die Verachtung ^ lexs-wers in Verwunderung ver-
wechßlet/ und seine ehedeffen gering-geachteJugend über dieStär-
cke und Lapfferkeit der alten Heiden herauß gestrichen haben. -Le-
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rentwegen batten selbe vermittelst einer Gesandschafft den König
uuterthäuig «mb Verzeyhung/und erhielten auch Gnad und
Barmhertzigkeit . Von danen ruckte Alexander in bas Thebani«
sche Gebiet / willens denen Thebänern nicht weniger / als denen
Athenieniern / mit Gütigkeit zubegegnen/ wofern sie auff gleiche
Weiß sich zu seinen Füssen werffen wurden ; Aber diese bliben in
ihrerWidersetzlichkeit yalßstärig/und wollen nicht mit Bitte » svm
dem mit gewehrter Hand / ihre Sachen außsühren . Lereniwe«
gen als sie die Schlacht verlohre«/ ist ihre Stadt zerstöyret / uud
; oooo. Bürger in die Leib-Eigenschafft verkauffet worden. Nur
das etntzige Geschlecht deß hochgelehrten kinösri hat er verschve

>net/dardurchanzuzeigen/daßgroffe Fürsten und Monarchen die
gelehrte Männer bey aller Gelegenheit in Ehren halten/ und ihnen
Guts erweisen sollen.

Der Lhebaner elende Stand ist denen Athenienser» zu Hee¬
ßen gangen/und haben also wider den Verbots Alexanders denen
Flüchtigen ihre Thor eröffnet. Welches der König dergestalt
hoch empstmden/daß er/als selbezum änderten mahl umb Genad
gebetten/ ihnen auffkeinandere Weißverzeyhen wollen / als biß
sie ihmeihre KriegsObriste und Redner/auff deren Zuversicht/
und Einrathen sie so offt auffrührisch würden / außgeyan -dlgl hät¬
te». Endlich haben sie ihn doch so weit besänffttget/ daß er sich mit
dem vergnüget / daß sie ihre Redner zwar behalten könnten / aber
die Kriegs -Häupteralsobald auß der Stad schaffen sollen/ welches
auch geschoben; Selbe aber seynd dem König Dario zuqezvgen/
und haben ihme nachmahls wider Alexander gute Dienst geleistet.

Nachdem «Alexander denen Griechen die Feste! angeworffm/
und seine Sachen zu Hauß in gute Sicherheit gesitzet, hat er den
Persischen Zug vor die Hand genvmsn/ und sich sambt demKriegS-
Herr würcklich zu Schiffbegeben . AiS er Asta ins Gesicht bekoa.-
men / hat sich sein Gemüth und Hertz hefftig entzündet / und weilen
er von ^ riüocsl- unterwieien worden/daß etwas über die König
seye/welches ihnen zu ihrem Vorhaben Glück oder Unglückzusen¬
den könne/so hat er r - . Altärauffgebauet / und denen Göttern
nach Heybnischen Brauch geopffert/ dardurch anzuzeigen/ daß«
die Menschliche Macht ohne Göttlichen Beystandzu Außsührung
Königlicher Anschläg für gar zu schwach erkenne. Bey dem Opsser
hat er von den Göttern begehret. Daß sie ihmedoch in sol¬
chem Krieg Glück und Seegen verleyhen/und die Star¬
cke ertheilen wollen/ damit er an denen Persianern daö
von ihnen chedessen dcm sammentlichen Griechenland öf¬
ters zugefügte Übel genugsamb rächm/ und sine zu der
Griechen Unterthanen machen könte / welche allezeit
getrachtet die Herrschaft Griechenlands ungerechter

Weiß
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Weiß an fich zu bringen; Weilen eS schiene/ daß er
zu Verrichtung dessen/als ein Rächer der gemeinen Un¬
bild/von denen Göttern seyeverorvnet worden.

Sein Ariegs -Heex war «mit einem gleichen Eyffer angeflam-
met/und weilen sie das Persische Gold / und die Schätz deß san¬
ken Morgenlands/für ihre gewisse Beuth ansahen / so haben sie
auffWeib / Kinder / auffs Vatterland / und auffalles/was ihnen
zu Hansi lieb wäre/ gleichsam vergessen/ und seynd mit grosser Be-
gierd anqelendet. Alexander hat der Erste ein Pfeil auff die Er¬
den hinauß geschossen/ und ist wohlgewapnet mit grosser Freud auß
dem Schiff auffs Land gesprungen / nachmahls denen Göttern
wiederum geopffert/ darbey bittend/daß doch dieselbige Länder
ihn für ihren Herrn und König willig und gern auffnehmen möch¬
ten. Seinen Kriegs -Authen hat er die Plünderung und Ver¬
wüstung deß Laads scharffuntersaget/mit dem Vorwand / daß sie
jenes nichtmüsten verderben/welches sie zubesitzen aakommen

Jnseinem Kriegs/Heer befanden sich in allen nicht mehr als
r , 000. zu Fuß / und nicht über / 000. zu Pferd . Scheinet also
wunderlich/daß er sich mit einer so geringen Anzahl an vte Persia¬
ner / bey denen zur selbigen ZettLasgrösteWelt -Reich stunde/yat
wagen dörffen Als er zu einem so gefährlichen Krieg sich rüste»
te / hat er nicht junge und unerfabrne / sondern alte und wohlver¬
suchte Soldaten/und Befehls -Leuth/ die schon mit seinem Vat-
ter / und seines Vatters Brüdern im Krieg gewesen / angenom¬
men. Wie dann ein jeder Obrister seine sechtzig Jahr gehabt hat/
also zwar / daß seines Kriegs Heers erste Reyhe oder Treffen ei¬
ner sürnehmen Raths/Versammlung gleich iahe. Dahero hat
im Streit keiner auff die Flucht/sondern auff den Sieg allein ge¬
dacht / und seine Hoffnung nicht auff die Geschwindigkeit derFüffe/
sondernauffdieStärche seiner Armb/geseßet.

Als deß Königs v »rh Lands -Hauptleuth/und auffbenGrä-
nitzen ligende Kriegs -Obriste von solcher Ankunfft Alexanders ge¬
wisse Nachricht erhalten/seynd sie zusammen getrettew und haben
berathschlaget/waßbey solcher unvermutheten Betreffungzuthun
overzulaffenseye? Alsdann hat Mmaoa . ein Rhodisser/welcher
ein überauß Kriegs -verständiger Mann wäre/den Rathgegeben/
daß man sich mit Alexander durchauß in kein Treffen einlassen>-
sondern die Landschafften/durch welche er nothwendig ziehm mu-
ste / gantzltch verwüsten / und ihme sodann alle Lebens-Mittel be¬
nehmen solte. DardurchwürdeerbezwungenwerdenseinenRuck-
weeg wiederumb in Lurop» zu nehmen. Dann obwohlcn zwar
Persien nicht ohne Kriegs Leuth wäre/so würdenselbedoch wider
die Mazedonier / als welche im Krieg gebohren/ und aufferzoge»
wären / und auß demZeld-Lebengleichsam ein Handwerck gewacht
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hätten / gar schwer zu fechten haben. Sonderlich weil sie von ei¬
nem jungen König angefrischet/ und durch seine Kühnmüthigkeit
zu Begehung allerhand verzweiffeltenLhaten immer angetriben
würden.

Und obwohle» zwar diser Vorschlag ( gleichwie nachmahls
der Außgang gelehret hat ) bey so beschaffenen Dingen sehr gut und
heylfam gewesen ist/ so waren doch die andere Räth und Kriegs,
Häupter der Meinung/daß solche Manier zu Kriegen einer gar zu
grossen Zagheit gleich schirre/und eben derentwegen den Persischen
Ehren weder anständig noch vorträglich wäre . Derentwegen ist
beschlossen worden / dem Feind mit offener Macht entgegen zu ge,
hen/ und jenes / was etwann denen Perstern an Kriegs,Erfahren,
heit ermanglen möchte/ mit der Zahl zu ersetzen. Hterauff haben
sie von allen Seichen ihre Völcker zusammen gesühret/ und in kkr v.
xia bey demFl uß Qr-nico ihr Lager geschlagen/also daß sie den Fluß
vor ihnen an statt eines Bollwerks / rückwärts aber zu ihrer Si,
cherheit einen Berg hatten.

So bald Alexander darvon Nachricht erhalten / ist er eylfer,
tig seinen Feinden entgegen gerucket, und hat sein Lager gleich ge,
gen dem Persischen über also geschlagen/ daß sie allein durch den
Fluß voneinander geschiden waren . Die Persterseynd immittelst
still gelegen/ mit der Einbildung / daß sieden änderten LagdarauD
falls Alexander durch den Bach setzen würde / die ungeschioffene
Mazedonier im Durchwatten anfallen/und selbe auff solche Weiß
gar leicht überwinden könten. Aber Alexander ist ihnen mit seiner
gewöhnlichen Geschwindigkeit Vorkommen/ indem« er noch ehe/
als es Tag worden/ denFluß durchwatten/also zwar/ daß er bey
anbrechenden Lag schon in völliger Schlacht,Ordnung jenseits
beß Flusses gestanden ist.

3 rr 33 ermevckung desien haben bie Persier auch rhke Echlachts
Ordnung gemacht/ ihre Reutep/deren über lOOOO.waren/üeÜekm
sieooran/hinLerihnenstundendieFußVölcker/welche sich auffdre
-00020. erstrecketen: Die Reuter Iteffen auffeinander grimmig loß/

und Alexander selbst in grosse Gefährlichkeit gerakhen ist. Unter
andern Perstanern gäbe Spiekrobster, der Lands,Hauptmann in
Jonia / und Königs v - rij Schwtger -Vatter / ein kühnmüthiaer
undstarckerMann/denenMazedoniernvilzu schaffen. Erkatte
umb sich viertzig wohlberittene/ sehr behertzte/ und einer dem an,
dernmitAngewandnuß verpflichte Leibwarter / mit denen siele ee
die Mazedonier bald da/ bald dort dergestaltheldenmüthig an/daß
niemand seinen Anlauff außstehen könte. AlS solches der König
vermercksk/hat ermit besagten Lands,Hauptmann persöhnlich ei,
nen Kampff angeftngen . Der Persianer vermetnete/ daß ihme
stlnkOotkersolcheGelegenheirzugrschjckelhäüen/dieEhrdarvonz«

' tragen/
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tragen/ Asien von unbeschreiblicher Forcht und Schröckm durch
die Ermordung Alexanders erlediget zu haben.

Er wurff derentwegen ein Hand-Pfeil mit solcher Geschwirr
Digkeit und Starcke auffAlexander/ daß selbes durch Schild und
Pantzer durchgedrungen/ und ihme die rechte Schulter verletzet
hat. Alexander risse das Pfeil herauß/ wurffe es hinweg/ gäbe
dem Pferdt die Sporn/ und traffe den Persianer mit seiner Larr-
Ken so starck und yafftig mitten auff die Brust/ daß selbe wegen
Harte deß Harnisch in Stucken zerbrochen ist. Der Persianer
nähme sein Schwerd/ und wolle dem Alexander eines versetzen/
aber selber hat mit größer Geschwindigkeit ein andere Lantzen er¬
wischet/und den anlauffenden Persianer so starck un gerad bey de¬
nen Augen ans Bester getroffen/ daß selbe ihme völlig durch
den Kopff gangen ist/ undihn tedtzur Erden fallen gemacht hat.
Lolaces deß erwürgten Bruder/ ritte hinzu/und hat dem König ei¬
nen so gewaltigen Streich versetzet/ daß die Beckelhauben zerspal¬
ten/und der König etwas an dem Hanptverletzetwordenist. Und
als kokces rn eben selbigen Spalt noch einen Streich führen wolle/
hat eiiw8, beygenannt der Schwartze/zu Pferdt eylends hinzu¬
rennend/dem koLci vor vellführten Streich denArmb abgehauen/
und nachmahls durchstochen. . ^ - ^

DerzweyenentleibtenBrüberVerwandefeyndHauffen-welß
zugeloffen/sich auff alle Weiß bemühend/ den König zu entleiben;
Welcher aber so wohl vermittelst eigner Starcke und Tapffexkett/
als vermög kräfftigen Beystands der Seinigen/ von der grossen
Menge nicht tönte überwunden werden. Esware sein Harnisch
fchonauffzweyenOrthen durchlöchert/ die Beckelhauben zerspal¬
ten/und der Schild durchbrochen/ er aber ist gleichwohl nicht ge¬
wichen/ sondern hat mit einer unvergleichlichen Standhafftigkert

lang umb sichherumbgehauen/ und gestochen/ biß durch seme
und der Seinigen Streich die meiste Persische Führer undBesehIs-
Leuth/ welche von allen Seithen dorthin geloffen/ zur Erden gele-
get worden seynd. . ^ ^ .

Hierauff haben die Mazedonische Geschwader und Schaa¬
ken die feindlicheOrdnang undTreffen allenthalben durchbrochen/
und das sammentliche Kriegs-Heer in die Flucht gebracht. Von
denen Perstern seynd zu Fuß zehen tausend Mann̂ zu Pferdt über
zwey tausend auff der Wahlstadt geblibeu/und zwanyig Lausend
gefangen worden; AuffAlexanders Seichen aber(wie kiurarckus
auß dem̂ rettoboio berichtet) wären nicht mehr als z4.Mann
umbkommen/ darunter waren neun zu Fuß/ und die Übrige zu
Pferdt/ welchen der König eine stattliche Begräbnuß und Lerch-

AleranderS Ge¬
fecht mit einem
muthigen Persici?
ner.

Ll!m8 errettetl̂e-
Ximärü von Todt.

tlane pugnsn
Lurtiu8ex piucsr
cko alicer narrac
lecl anucjuiores al
Ulis cüllsuciunt.

Oiocl. 8lcul.lib.17.

Alexander gewin¬
net die Schlacht.

Verrichtng noch mehrers anzufrischen. Diser herrliche Sieg und
gewonnenemFeld-Schlacht hat verursachet/daß sich die gewaltige
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«LiiicaroLilurund^ iletum haben sich zwar widersetzet/ aber selbe
seynd endlich mit Gewalt erobert/ und darburch gantz Lydien dem
König Alexander zu Füssen geleget worben. «

Von dannen nähme er seinen Zug in kkr/ziam , als er zu 6or-
welches die Haupt -Stadt dcß Lands gewesen/ ankommen/

hat man lhme den nahm hassten Zweyffels-Knopff/ mit welchem das
Joch an die Leyxel dergestalt tun stlich angeknüpfft wäre/ daß man
Weber Anfang noch Ende finden könte/ unter andern Selzamkeiten
mit diser AbergläubischenErinnerung gezeiget/ daß jener gantz
Asien seinem Gewalt unterwerssen soite/welcher den Knopff würde
aufflösen. Nachdem «aber der König nach langen Versuch solches
nichtköntezuwegen bringen/nahme er sei« Schwerd / zerhibe den'
selbigen/ und spräche: Es ist nichts daran gelegen / wie er
auffgelöset werde . Worburcher entweder den Aberglauben ver'
spotten/oder dessen Erfüllung auff sich außlegen hat wollen/ nach'
mahls hat er im Fortrucken und espx -äociei»ein/
genommen.

as änderte UapiLel.
!önig Variu8 ziehet mit sechßmahl hundert

tausend Mann dem Alexander entgegen. Alrxandri
Kranckheit/ und Gesundwerdung . Schlaget mit v - rio in ciiic » ,
sieget/ und bekommet das Königliche Hauß gefangen. Seine Leukhsee«
ligkeit gegen die Gefangene. Belagert/ und erobert mit Verrätherey 7>-

rum. Ziehet nacher Jerusalem/ und bettet den wahren GOtt an.
Erobert Egypten/und lasset sich zu einem Sohn jovü

machen. Verkehret sich.

Mmittelst hat variu !, nachdeme selber von der Seinigen un'
glückseeliqm Stretch bey dem Fluß « r-mco, und von fer'
nern Einbruch Königs Alexander umbständlicheNachricht

erhalten/auß gantzMorgenland ein fast unglaublicheMengeVolckS
bey seiner Haupt ' Stadt5ulä zusammen rucken lassenr Es waren
(wie klutarckus schreibet) sechßmahl hundert tausend Mann . Auss
dise Macht hat er sich verlassen/und ist neben seiner gantzen Hof'
statt persöhnlich mit ins Feld gangen/ in der Hoffnung/daß er wi'
der Alexander mehr Glück/ alS seine Feld/Obriste / haben würde.
Als er etiicheWochen nacheinander im Fortrucken begrissen wäre/
erhielte er Zeitung/daß Alexander zwar in ciiiciam schon angelam-
get/aber seinen Weeg nicht weiter fürwärts nähme/ sondern allda
still läge.

Solche ungewöhnliche Einstellung beß biß dorthin immer eyb
fertig' fortgesetzten Zugs legte variu ; für eine Zagheit auß . Dann
«r bildete ihme ein/ daßAlexander/ als noch ein junger Herr / Zweisi-
fels ohne werde erschrocken seyn/ da er von seinem so gewaltige»

Kriegs

/
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Kriegs-Heer/und von seinem persöhnlichen Anmarsch/Nachricht
«halten. Aber OrrinchatmitseinerMeinung sehr weit gefehlet.
Dann nicht Forcht und Schröcken/ dessen Alexandri Hertz
unfähig wäre, sondern eine unverhoffte sehr gefährliche Kranckhert
hat den sonst schleunigen Fortzug mit deß Königs gröster Ungeduit
ringestellet. Solche Kranckheit aber käme her vond« allzugrossen
Unruhe, und niemahls unterbrochenen Arbettseeligkeit. Andere
abersagen, Alexander hättefich indem Silber-Hellen und sehr kal,
ten Fluß so bald er zuisrüir ankommen/ gebadet, und von
der übermässigen Kälte deß Wassers, welche in die « öffnete
Schwetß-Löchergarzugähling eingedrungen, die Lebens,Geister
unversehens erschrecket, und die Spann,Ader erkältet, und dar,
durch eine solche Kranckheit überkommen, daß man vil Täg nach,
einander an seiner Genesung gezwetsflet hat.

Die letzere Ursach der Kranckheitkan erstlich darumb Mich
inZwetffel gezogenwerden,dieweildie ältere Geschieht,Schreiber
darvonkeineMeldungthun,undnurklutsrckus, LroZus, Minus,
und nach ihnen(Zuiums Lurrius dessen ingedenck seynd. Änderten
auch darumb, dieweil äcrabo außdrücklich schreibet, baß besagter
cyönur kein ungesunder, sondern ein sehr heylsamer Fluß seye, wel¬
cher die Nerven nicht schwäche, sondern vilmehr stärcke, und sie von
der Erstarrung widerumb zu recht bringe.

Ab« es mag endlich solche Kranckheit für eine Ursach gehabt
haben, was siewölle/soistdochdisesgewiß,daß Alexander in sol¬
cher Gefahr seines Lebens gewesen,daß die Aertztanihmeverzweif-
felt, und sich keiner an die Heylung wagen hat wollen. Nur ein
eintziger, mit Nahmen rkilippus, auß Hicanis gebürtig, der alle
Kranckheiten auffeine besondere und geschwinde Artzuvertrrtben
pflegte, hat dem König versprochen, daß er ihme vermittelst eines
Lränckels wolle gesund machen. Welches dem König sehr lieb
und angenehm wäre, indeme er Zeitung bekommen, daß van»;
schon von Babylon auffgebrochen seye. —. . .

Derentwegen hat er das,von kNii-ppo zubereite,Tränckel mit
grosser Begierdaußgetruncken, und weilen seine Natursehr starck
wäre, so hat selbiges so gut gewürcket, daß er innerhalb vier Ta¬
gen frisch und gesund worden ist. Zu Belohnung solcher stattli¬
chen Heylung hat er rkiüppum mit herrlichen Gaben beschen-
cket, und unter die Zahl seiner allergetreuesten Freund auffgenom-
men. Hier erzehlen die jüngere Geschicht-Schreiber abermahls
«ine grosse Selzam keit, nehmlich es hätte der König einen Tagvor-
hero von karmenione, dem in LrpprclociL hinterlassenen Lands-
Hauptmann, ein Schreiben empsangen, in welchem er besagten
kkiiippum angegeben, daß selber von vsrio mit einem grossen Stuck
Geld wäre bestochen worden, den König in solcher seiner Kranck¬
heit auß dem Mittel zu raumen. Alexander aber hätte ungehin-
dertsolcherWahrnungdasLränckelauß deßArtztm Hand ange-
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Schlacht Alexan¬
ders mit0-lrio.

nommen/außgetruncken/und ihme entzwischen besagte»Brieffzu
lesen gegeben/auch wohl achtgehabt/ob sich kKiiippu-mLesnngsol¬
cher seiner Anklag im Gesicht verändern wurde oder nicht?

Ich meines wenigsten Orths zweiffle sehr an der Warheit
solcher Erzehlung. Weilen ichs nicht kan begreifst»/daß Alexan¬
der/ welcher doch/ gleichwie vioäoru- sicuius zuverstehen gibet/
mehr Leib-Artzt umb sich gehabt/ sein Leib und Leben ohne aller
Nothund Ursach so wenig in acht genommen/ und nicht auffs we,
nigst denen Übrigen solte anbefohlen haben/ sich bey der Zuberei¬
tung solcher Artzney einzufinden/und acht zu haben/was selber für
Stuck darzu gebrauche: Ferners wurde vioäoius Siculus,der doch
solche Kranckheit und die Gesundwerdung umbständlich beschrei¬
bet/ auffeine so selzame Begebenheit auch nichtvergessen haben;
Aber es ist bey ihme darvon nicht ein Wörtlein zu finden. Zu di-
sem kommet noch/ daß ermeltervio-lorus schreibet/ Alexander ha¬
be gleich nach erlangter Gesundheit den rarmenionem mit dem
Kriegs-Heerdieenge Päßeinzunehmen/voraußgeschicket. Also
folget/ daß selber bey Alexander gewesen/ und ihme demnach auß
Lappsäocis obenberührte Ding / den rkiiixxum betreffend/ Nicht
hat überschreiben können.

Mittlerweil ist vir>u?mit seinem gewaltigen Kriegs-Heer im¬
mer schleunig fortgerucket/und damit er desto geschwinder fortkom-
men möchte/ hat er den Droß/und alles/ was zum Schlagen un¬
tauglich wäre/zu vsmLlco unterlassen. Aber Alexander der wolle
sich auff Einrathen seiner vernünjstigen Kriegs-Häupter auß de¬
nen engen Feldern eiiicstns nicht hinauß begeben/sondern hatallba
den varium erwartet/ damitselber wegen Abgang deß Felds weder
seine soentsetzlicheMachtvöllig brauchen/noch die wenige Maze¬
donier indieMitt bringenkönte. Als der Mazedonier von seinen
Kundschafftern berichtetworden/daß der Persianer nicht gar ein
Mell Weegmehr von ihme entfernet wäre/und in völligerSchlacht-
Ordnung starck anruckete/ hat er die Seinige zum Streit hertzhafft
auffgemundert/ und nach Gelegenheit deß Orths in die Schlacht-
Ordnung gestellet. Cr selbst fuhrest den rechten Flüge!/ und gien-
gen mit der besten Reutererey dem Feind entgegen. Der lincke Flü¬
gel bestünde in den Lheffalischen Reutern/ welche zu ihrer Zeit so
wohl in Stärcke und Lapfferkeit/ als in Geschwindigkeit und
Kriegs-Erfahrenheit/alle andere übertraffen.
^ Da beyde Kriegs-Heer so nahe aneinander kommen/ daß sie
die Bögen gebrauchen könstn/da haben/als wie ein Platz-Regen/
so vil Pfeil die Lufft erfüllet/daß eines an das andere gestoßen/ und
an seiner Würckung verhindert hat. Nachdem«die Trompeten
beyder Setts die Ihrige zum Streit angesrischet/da haben erstlich
die Mazedonier ein Feld-Geschrey gemacht; Aber selbes ist von
dem darauff erfolgten Persischen bald unterdrücket worden/ inde-
me ftchömahl hundert tausend Mann zugleich miteinander in die

Wett
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Wettschryen/undmit ihrem Geschrey durch dieumbligendeBerä
«nd Thal einen solchen Gegenschall erwecketen/ daß es jämmerlich
und erschrecklich anzuhoren wäre.
^ ^ D « nun die Schlachtauffallen Seichen würcklich angangen / .
hatA exander denvar .umsolanggesuchet/bißer ihn endlich erbli- ^
cket/ alsdann gienge er mit seinen allerbesten Reutern auffitzn loß/
undobwohlm sich zwar der König und seine Mazedonier auffalle
Weiß bemühet/ den varmm gefangen zu nehmen/ so ist er doch von
den Seimgen so wohl bedecket worden / haß er »och Zeit gehabt/

men tonten / >o seynd ste von denen Mazedoniern / als wie das Vieh
dergestalt mdergemetzelt worden/daß man Weeg und Strassen al- Und auch sein
lenthalben mit tobten Leibern angefüllet sähe/ ihrer sehr vil seynd Kriegs-Heer,
von ihren eignen Leuthen ertretten/ und von denen Schwerdern/

m ^ cyicrcyr auss vre yunoert
«nd zwantzig tausend zu Fuß / und nicht weniger/ als zehen tausend/
zu Pferbt gebliben. Von denen Mazedoniern aber nicht mehr
als drey hundert zu Fuß / und hundert und funffßig zu Pferdt:
Alexander selbst istander HüMetwas wenigs verwundetworden
Anker denen fast unzahlbaren Gefangenen wäre deß Königs Vach
Mutter s.i-sambis , seine Gemahlin / die Königin / sambt seinem
Sohn und Töchtern.

Durch Visen herrlichen Sieg hat sich Alexander zum Herrn
über den gantzenMuffganggemacht. Dann obwohlen zwar vs-
nu §, und noch bey die vtermahl hundert tausend der Seinigen / mit
Leben darvon kommen seynd ; So Ware doch an sich selbst seine
Macht schon zu Boden gerissen. Allermaffen nicht allein seine al¬
lerbeste Befehls -Leuthund Soldaten in disem/undin dem Treffen
dey dem Fluß Lrsnicc,,meistentheils gebliben/sondern es seynd auch
die noch Übrige/ sambt allen Landund Leuth/ durch den Verlust
solcher Schlacht in die gröste Forcht gesetzet worden ; Also daß
manniglich nurauffdas darvon Lauffen seine Sinn gerichtet hatte/
und in den Gedancken stunde/daß dein Alexander nunmehro kein
Widerstand mehr geschehen könte/so hat auch über alles dises der
siegreiche Mazedonier indem Persianischen Lager so vil Schätz
und Neichthumen gefunden/daß er zu fernerer Führmnd gäntzlicher
Außführung deß Kriegs -Mittel genüg bey Händen hatte . Nehm-
lich so vil ist an dem Gewinn oder an dem Verlust einer Schlacht
gelegen. Dahero spricht K-viur VeZctius, daß witzige Feld-
Obristememahls ein Haupt -Treffen zu wagen pflegen/
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wann sie nicht durch die eusserste Noth darzu gezwungen
werden/ oder grossen Vortheil auffihrer Seithen haben.

Aberlasset uns widerumb zu beyden Königen kommen. Nach-
beme vrriuz erzehlter müssen die Schlacht verlohren / hat er mit

Alttanderkket Verwechslung der Pferdt seine Flucht schleunig fottgeseßet. Ale-
demo -rio»ach. xander aber brannte vor Begierd selbigen einzuholen/ hat ihme de-

rohalben mit tausend Pferden lang nachgesetzet/ aber weilen die
Nacht eingefallen/ so hat er sich gewendet/ und ist allererst umbMit-
ternacht in Lager widerumb ankommen/ allwo er sich über die Men¬
ge allerhand köstlicher Ding nicht genugsam verwundern könte.
Und nachdeme er seinen durch vil Mühe und Arbeit abgematten
Leib in deß Königs varij sehr köstlichen Bad / erlustiget/ und das
Nachtmahl zu sich genommen hatte / begäbe er sich zur Ruhe.

Unterdessen hat ein Persianer der Mutter deß Königs Orr«
die Zeitung gebracht / daß der König von der Nachseßung vsrij wä¬
re zuruck gelanget/und anbey die ihme abgenommene Kleynodier
mit sich gebracht hätte . Auffsolche Post haben bieWeiber/weilen
sie vermeinet/ Dari»»wäre todt/ein grosses Geschrey und Weinen

> verführet/derohalben als der König verstanden/ was der Mutter
v - rij, und denen Übrigen bey ihr sich befindlichen Weibern/wider¬
fahren / hat er i -eoaatum,der einervon seinen Kammer -Herrn Wa¬
re/zu ihnen geschickt/ ihnen dieunnöthtge Forcht benehmen/ und

Alexanders Mil- der sagen lassen/ daß ihrSohnOsnus noch lebe/ daß er
digkeik. Alexander der Mutter und der Gemahlin deß Königs / wie auch ,

denen Töchtern/ihre vorige Hochheit und Würdigkeit nicht min¬
dern / sondern noch vergrössern wolle/ und daß er morgen selbst kom¬
men/und sie in disem ihren Stand mit seiner Gegenwart erfreuen
werde. Uber eine solche unverhoffte Glückseeligkeit haben sich
die gefangene Frauen höchlich erfreuet/ den Alexander/ als «inen
G -Ott / verehret/ und ihr Heulen und Weinen eingestellet.

Alexander kesu- So bald es Lag worden / ist der König auffgestanben/ und
chee die Mutier hat die gefangene Frauen mit seinem allervertrautesten Freund/

Nepk- aione , besuchet/ und weilen sie beyde/ einer so prächtigals der
andere/ bekleidet waren / auchtt -pk- Lion eine schönere Läng und
Gestalt / als Alexander/ hatte / vermeinet ÄhZambK selber wäre der
König / und knyete vor ihm nider. Aber nachdeme die Umbste-
hende ihr mit Händen auffAlexander gedeutet/ hat sie sich ihres
Fehlers geschämet/ und ist dem König zu Füssen gefallen. Alexan¬
der Hube sie auff/ und sprach freundlich zu ihr : Liebe Mutter !
Jhrhabethiernichtgrfchlet. DanndiseristauchrinAle¬
xander. Und nachdeme er versichert/daß er selbe/als seine änder¬
te Mutter / halte» wolte/ hat ersolche Wortauch mit dem Merck
selbst vollzogen/ indeme er ihr eine Königliche Hoffstadt gegeben

Seine Gütigkeit und zugeetgnet hat : Mit angeheffter Vertröstung / daß er die Äö-
veqm die Besan- Milche Töchter besser/ als ihr Vatter selbst thuy wurde/ mit Heu-
„eue. rachen
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rathen versehen/ und den jungen Printzen nicht anderst / als sein
eignen Sohn/auffziehen/und mit Königlichen Ehren und Wür¬
den in allweg bedencken wolle. Da man selben herbey geführet/
hat ihn Alexander geküffet/ undalservermercket/daß er/ wiewoh-
len er nicht mehr als s. Jahr alt wäre/kein eintziges Zeichen einer

hertzter/ als sein Vatter . In übrigen hat er der der
Gemahlin deß Königs vgrij , und ihren Töchtern seine Hand
gereichet/ und sammentlich versprochen, daß sie sich weder von ihme

sich oder verfänglich seyn möchte, sondern er wolle vilmehr darob
seyn, daß sie anjetzo nicht weniger , als vorhero von männiglich
als Königin geehret und gehalten würden. Dile und derglei¬
chen höchst gütige und mitleydige Wort und Merck haben zuwege»
gebracht, daß die Frauen vor unverhoffter Freud geweinet/ und ih-
me ein mehrals mmschliches Lob außgesprochen haben.

Diier Sieg / welchen hier Alexander wider den Hochmuts) ,
der sonst bey jungen Helden auß dem Kriegs -Glück erwachset/
und wider seine Begierd in Gegenwart so hochadelicher und über
alle masse« schönen Frauen , großmüthig erhalten , ist weit herr¬
licher uno rühmlicher , als jener , den er einen Tag vorhero
von sechsmahl hundert tausend Persianer darvon getragen hat.
Ich umnesTheils (spricht vioäorus Licuius) vermeine/ daß
unter allen Dingen , die Alexander mit grossem Ruhm
undLob so wohl chrbarlichals kühnmüthig verrichtet hat/
nichts herrlicherS, und auch nichts schrifftwürdigcrs/als
eben bist gegen den gefangenen Königlichen Hauß ge-
brauchte Gütigkeit und Sittlichkeit/seye. Dann die ero¬
berte Stadt und erhaltene Sieg und Feld-Schlachten/
und dergleichen glückhaffte Kriegs-Verrichtungen/ seynd
vilmehr rin Gab deß Glücks/als ein Merck der menschli¬
chen Tugend und Geschickiigkeit. Aber denen Betrüb¬
ten/ und durch grosse Lribs-und Lebens-Gesahr überwun¬
denen Gnad und Barmhertzigkeit zu erweisen/und feine
Begierlichkeit bey jo günstigen Umbstanden in Zaum zu
halten/ dises ist allein der Tugend und der grossen Voll¬
kommenheit beyzumessen. Dann die meiste Menschen
seynd also beschassen/daß stein grossen Glück und Mohl-
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Alexaber belagert
die Stadt i/rur.

Füllet das Meer
auß.

die menschliche Nichtigkeit gäntzlich vergessen. Derent¬
wegen hat Alexander wegen einer so herrlichen Thal gar
wohl verdienet/ daß wir seiner auch noch zu disenZeitrn
rühmlich gedencken.

Nachdem Alexander denen Lebendigen seine Milde «nd Gü¬
tigkeit hat widerfahren lassen/ wolte er gegen denen Totsten kein we-
Nigers thu n/ wie er dann befohlen/ daß nicht allein die Mazedonier/
sondern auch die Persianer ehrlich zur Erden bestattet würden.
Hernach liesse er auch seine sonderbare Andacht hervor strahlen/ in-
deme er denen Göttern für einen so herrlichen Sieg ein grosses
Danck -Fest angestellet: Und gleichwie er gegen der Gottheit sich
danckbar erzeiget/also hat er auch denen Menschen keine geringere
Erkanntnuß erwisen. Allermassen er einen jede» wegen seiner in
der Schlacht erzeigten Stärcke und Tapfferkeit Königlich beloh¬
net/und dem sammentlichen Kriegs -Heer zo. Lag sich zu belusti¬
gen geschencket hat.

Damit aber die Soldaten durch länger« Müffiggang ihr krie¬
gerisches Gemüth nicht von sich legen möchten/ ist er endlich auffge;
brochen/seinen Weeg in Syrien nehmend/allwo ihme alle Stadt
Thür und Thor ohne Widerstand eröffnet haben/ nur die eintzige
Tyrier unterstunden sich ihme die begehrte Huldigung und Ein¬
gang abzuschlagen/ sich auff die Menge der Ihrigen / und auff die
vortheilhaffte Gelegenheit ihrer Stadt / verlassend. Dann i > ur
läge dazumahl 500. Schritt von vesten Land im Meer . Und ob-
wohlen zwar Alexander wohl vorsahe/ daß die Belagerung solchem
Stadt grosse Gefahr und Äeschwernuffen kosten/ und der Auß-
gang fehr zweiffelhaffsein wurde/ so vermeinte er doch/daß er selbt
nothwenöig wagen/und bardurch andern Städten ein gleiches zn
thun den Muth benehmen müste. Damit er aber sein Vorhaben
desto sicherer bewerckstelligen möchte/ hat er ein solches Merck ange¬
fangen/ welches man billich für ein unmögliches Ding halten tön¬
te : Nehmltch er unterstunde sich bas Meer zwischen der Insul und
vestenLandaußzuschütten / und ihme also einen truckenen Zutritt
zur Belagerung der Stadt zu bahnen. Und weilen er alle umbli-
gende Städt und Dorffschafften zu Vollführung solches Wercks
dahin berußen/ so ist inkurtzer Zeit durch Handanlegung so viler
hundert tausend Menschen/mit Hineinsenckung grosser Baumer/
und mit Steinern außgefüllten Schiffen / das Cyland an das veste
Erdreich vermögeinesbreitenDamsangehäfftetworden . Wor-
zu die Gebäu der alten Stadt wohl zu statten kommen seynd.
Allermasten sie Alexander gäntzlich zerschleiffet/ und die Steiner
und Maurstück in das Meer versencket hat.

Und obwohlen zwar die Belagerte / über die unverhoffte Auß-
führung eines so schämen Wercks sich entsetzet/ so haben sie darumb
gleichwohl ihr Gemüth nicht sincken lassen/ sondern durch Stärcke

und
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Md Tapfferkeit / und durch Verfertigung allerhand sinnmchen
Gerüsterund Rüstungen die Feind fiben gantzerMonathen auff-
gehalten/auch in einem Sturm derselbigen so Vst erschlagen/ daß
Alexander schon von Abzug und Auffhebung der Belagerung fich
mit den Semtqen berathtchlaget hat . Aber weilen ihme ZweiffelS
ohne/ w>e ^ukinus zuverstehen gtbet/ ein Mittel eröffnet worden/
fich durch Verrärherey der Stadt zu bemächtigen/ sohaternoch
einmadl anqesetzet/ endlich die Stadt in seinen Gewalt gebracht/
und alle/welche nicht in die Tempel ihre Zuflucht genommen/ er¬
bärmlich nidergemacht.

Von dannen ist er für die Stadt gerucket/ und fie inner-
halbzweyen Monathen erobert ; Und weilen der hohe Prie¬
ster zu Jerusalem/den König Alexander/als selber in der Belage¬
rung der Stadt i > us begriffen wäre/durch eine abschlägige Ant¬
wort häfftig erzürnet hatte/so wolte selber anjetzoan denen Hebre-
ern eine Rach üben/ und ist derentwillen mit völliger Macht auff
Jerusalem eylends zugerucket. Als solches der hohe Priester ver¬
standen / ist er und das sammentliche Volck sehr erschrocken/ sie
schryen aber zu jenem/ der die Seinigein ihren Nöthen niemahls
iahet umbkomme»/ und selber hat ihnen auch ein Mittel eröffnet/
Krafft dessen sieAlexander besänfftiget/und sich inihremWohlstand
erhalten haben.

Dann der hohe Priester hat auff göttliche Eingebung die
Etadt -Thör eröffnen/ und selbe mit Kräntzen und Blumen an¬
nehmlich zieren lassen/und da der König nicht mehr weit von der
Stadtware/istihmederhohePriester in einem heiligen und ehr¬
würdigen Gepräng sambt der gantzen Priesterschafft entgegen gan¬
gen. Nachdeme Alexander die grosse Menge / so mit meisten Klei¬
dern angethan Ware/ und die Priester in ihren hochfeyrlichen Auff-
putz/wie dann auch ihren Obristen mit einem Himmel -blauen von
Gold köstlich gewürckten Kleid bedecket/auffseinen Haupt die In¬
sel/ und darauffein güldene Blatten / allwo der Nahmen GOttes
eingegraben wäre/ mit Verwunderung hat angesehen/ ist er vom
Pferdt eylends abgestigen/gantz allein dem hohen Priester entge¬
gen gangen/ fich vor seinen Füsten ntdergeworffen/ und die wahre
Gottheit angebettet.

Die König / Haupt -Leuth/ und grosse Herrn / so mit Alexan¬
der waren/haben sich über dise Ernidrigung höchlich verwundert/
Md nicht anderst geglaubet/ als selber seye aberwitzig worden r
Derentwegen hat ihn r - ttnenio befraget; WaS doch diseö be¬
deuten sötte/ daß er/ welcher doch von der gantzen Welt
angebettet und verehret würde/ sich zu eines unwehrhaff-
ten und verächtlichen yebreer Füssen mit größter Verklei-
nerungftincrMajestätöffentlichhinwurffe? Alexanderga,
beznrAntwort: Nicht Visen sondern jenen GOTT/dessen
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Obrister Priester diserist/habich angebettet. Dann als
ich noch in Mazedonia wäre / und mit der Persischen
Kriegs-Rüstung umbgienge/ Hab ich seinen GOtt in sol¬
chen Auffzugim Traum gesehen/ und binvon ihme ermah¬
net worden/in Wen hinüberzu setzen/und dem Persischen
RcicheinEndezu machen. Und weilen ich seithero noch
niemand in solcher Kleidung gesehen/ so hat mich dessen
Anblick meines Traums erinnert/ und mein Gemüth da¬
hin beweget/ daß ich mich zu deß Priesters Füssen geworf-
fen/ und an ihm seinen GOtt angebettet habe/ mit der
tröstlichen Zuversicht/ daß selber durch gantzliche Stür-
tzung deß Persischen Reichs mein in Mazedonia gehabtes
Gesicht völlig wahr werde machen.

Nach solchem Mitkarmcnione gehabten Gespräch/ wände sich
Alexander gegen dem hohen Priester / erzeigte ihme grosse Ehr /
und gierige mit ihme zu Fuß in die Stadt/und nachmahls in Tem¬
pel/ allwo selber nach Unterweisung deß hohen Priesters GOtt ein
Öpffer gethan/ und die Priesterschafft sambt ihrem Ober -Haupt
mit grossen Gaben beschencket hat . Bey solcher Gelegenheit ha¬
ben sie dem König das achte/ und eilffte Kapitel in dem Buch Da¬
melis auffgeschlagen/ und gezeiget/ daß ein Griechischer König das
Persische Reich zerstören werde/ und weilen allem Ansehen nach
Alexander solcher König wäre / so haben sie ihme darzu vil Glück
gewunschen/mit angshäffter Bitt/selber möchte sie doch bey ihren
väterlichen Bräuchen und Sitten verbleiben lassen/ und noch dise
allerhöchste Gnad hinzu setzen/ daß sie im sibendenJahr / weilen sie
in selbigen nichts anzubauen/und zu Handthiren pflegten/von al,
len Anlagen möchten befteyet seyn. Der König hatihnen alles be¬
williget/ und darüber die gehörig Briefflassen außfertigen.

Nachmahls nähme Alexander seinen Zug in Egypten : Zu,
mahl aber die Egypticr von Persianern sehr hart bedränget / und
unterdrücket worden/ so hat sich gantz Egypten neben vilen angrän-
tzenden Ländern/und unweit gelegenen Jnsuln dem Alexander oh¬
ne allen Schwerd -Streich ergeben. Von dannen hat er zu dem
Abgott Jupiter / mit dem Zunahm ttrmon ,eine Kirchfahrt verrich¬
tet / selbigen so wohl wegen deß Außgangs seiner ferner» Kriegs-
Verrichtungen , als wegen seines eigentlichen Ursprungs und Her¬
kommens/ zu befragen. Allermassen König rkiiippus öffterS in
der Meinung gestanden/ gleich ob Alexander einen andern Vatter»
gehabt hätte . Derentwegen wäre er begierig, so wohl seine Mut¬
ter/von der Unehreines solchen Mißtritts zu entledigen/ als auch
eine göttliche Ankünfft und Aygewandnuß ihme zuwege« zu brin¬
gen. Zu dem Ende hat er von seinen vertrautesten Dienern etliche
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mit grossen Geld-Säcken voran geschtcket/ die Götzen-Pfaffen zu
unterrichten/was selbe auffseiue Fragen antworten sollen.

So bald er in den Tempel eingetretten / haben ihn die Götzen-
Pfaffen / alseinen Sohn ôvismit grösser Ehrerbietung empfan¬
gen. Worauffer voller Freuden alsobald Befehl ertheilet/ daß ihn
auch männiglich darfür erkennen/ halten/und also nennen solte.
Nachmahls beftagete erselbe: Oberalle / die an seines Vat-
terS Todt schuldig gewesen/mit der gehörigen Straff be-
tohnethätte/odernicht? Sie verfügten in Antwort: Daß sein
rechter Vatter wederumbgebracht werden/ noch sterben
könte/ was aber den Philippum anlanget / wäre dessen
Todt schon genugsam gerochen worden. Ferners wolle er
von chnen wissen/ was er noch für Land und Leuth erobern werde?
Sie antworteten : Daß er in allen Kriegen siegreich scyn /
und den gantzenErden-Lreiß erobern werde. In übrigen
haben auch die Götzen-Pfassen seinen Weeg Gefehlten / und ge¬
genwärtigen Kriegs -Häuptern anbesohlen/ daßstlb «hinsühro Ale-
xandrum als einen Gott verehren und anbetten sotten.

Dises hat verursachet daß Alexander übermüthig / stoltz/ und
hoffärtig worden iss/daß er die von Lriümeie rrlehrnte Leuthseelig-
keit/ Freundlichkeit und Andacht/welcher er biß dorthin sehr ergeben
gewesen/ fast auff einmahl von sich geleget hat/und daß er hinführo
nicht mehr gelehrte und rechtschaffene Männer / welche er sonst
vonJugendauffnachZeugnuß ilocrstis geliebet und hochgehalten
hat / sondern nur Schmeichler und Liebkoste umb sich hat le»,
den wollen. Durch dises ( schribe ilocrLtc; noch bey Lebzeiten
rkiiippi zu ihme ) verdienest du auch ein grosses Lob / daß du
nichtjenc/welchewederTugendnochGelehrtigkeit haben/
und allein ihren unziemlichen Gelüsten nachhangen/ son¬
dern diseliebcstund hochachtest/ durch deren Gespräch du
einen grossen Nutzen kanst schaffen/ und deren Gemein¬
schafft undgetreuesEinrathendirzuVermeydung grosses
Übels/und zu Hinderung alles Unbilds endlich gereichet.

Dann daß seynd die Männer / deren Beywohnung ein
König vor allen andern Dingen ihme solte
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«AMZ Achdeme Alexander von seiner Wahlfahrt in Egypten wi-
MM , derumb zuruck gelanget/ hat er denen allda verordneten
ÄWk Stadthaltern und Landpflegern Befehl ertheilet, daß ste
zwischen dem Meer/und Gemöß eine Stadt erbauen/ und sie nach
seinem Nahmen Alexandriam heissen sollen : Er selbst hat das
Orth abgemessen/die Güssen außgetheilet/und darzu den Grund
geleget. Mitten hindurch (gleichwie Oioäoru; sicuiur selbst gese¬
hen) gehet von einem Thor zum andern eine Gassen/ welche auff
beyben Seithen mit den prächtigsten Gebäuen und Häusern sezie¬
ret / sooo. Schritt lang und loo. Schritt breit ist. Solche Stadt
hat innachgehendrn Zeiten wegen ihrer Gelegensamkeit so wohl an
Schätzen undReichthuwen / als an Menge der Inwohner derge¬
stalt zuaenommen / daß ste alle andere Stüdl in der Welt zu
übertreffen schine. Wie bann zu obbesagten vioüori Zeiten drey,
mahl hundert tausend Bürger/ohne andern fast unzahlbaren Leu-
<hen/allda gezehletwürden.

Da nun selberzu Erbauung diser herrlichen Stabt alle nöthi-
ge Anstalten gemacht/ ist er mit dem Kriegs -Heer aussgebrochen/
seinen Ruckweeg in Syrien nehmend. Als 0zrmr , welcher mit-
lerweil eine fast unglaubliche Menge Volcks zusammen gebracht/
darvon Nachricht erhalten/ hat er sein Kriegs -Heer bey der Stadt
Babylon gemustert/ und selbes über alle Massen wohl gerüstet/ und
in guten Stand befunden. Es waren zu Fuß achtmahl hundert
tausend/und zuPftrdtzwcymahlhunderttausend Mann/mit dt-
ser so grossen/ und wohlgewapneten Menge ruckete er zwischen bey-
den Flüssen dem Euphrat und Tiger immer auffwärts gegen der
zerstörten Stadt Ninive ; Also zwar daß Lupkrsce- auff seiner lin-
cken/ und lizris auff seiner rechten Ware. Als er in L,turiL in die
weit und flache Felder bey dem Dörffletn (Zsuzrmeir (wie 5errbo sa¬
get) oder wie andere schreiben/bey/ r̂b- iis ankommen/hat er sein
Lager geschlagen/willens allda den König Alexander zu erwarten/
damit ersichineiner so flachen Gegend seiner grossen Menge bedie,
nen/ und die wenige Mazedonier in die Mitt bringen könte. In¬
zwischen hat er seine Soldaten alle Tag auffs beste geübet/ und ge-
trillet / und in Warheit nichts unterlassen/ was jhme natürlicher
Weiß zum Sieg hätte verhelffen können.

Er
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Er hat zwar vorhero schon zweyniahl zum König Alexander

seine Gesunde mitAnerbietung eines grossen Gelds umbden Frie-
ben geschicket/ aber allezeit eine abschlägige Antwort erhalten;
Als er aber Nachricht bekommen/daß seine Gemahlin mit todt ab¬
gangen seye/ und daß Alexander überfiegeweinethabe / so hat er
widerumb deß Friedens halber eine neue Hoffnung geschöpffet/ und
an selben abermayls eine sehr herrliche Gesandschafft abgeordnet/
durch welche er sich bedancket/und ihn zugleich hoch gelobet/ daß er
seine Mutter / wie nicht weniger die übrige Gefangene bißhero
so gütig gehalten habe ; Ferners hatten die Gesande Befehl / ihme
zu Erlangung deß Friedens dreyMillionen / eine auß seinen Töch¬
tern zum Weib/und alles Land undLeuth biß auffden Fluß Luxhra.
tem anzutragen.

Lise Werbung der Persischen Gesunden hat Alexander in ei¬
ner Naths -Versammlung seinen vertrauten Freunden vorgetra,
gen/ mit Begehren / daß selbe hierüber ihre Meinungen frey herauß
sagen möchten. Es wolle sich aber keiner unterstehen seine Ge¬
bauten über eine so wichtige Sach zu eröffnen: Der eintzige ksr-
mcaio stetige doch endlich an / und spräche : Wann ich Alexan¬
der Wäre/ so nähme ich solche angbottcne Ding an / und
machte mit König Dnrio einen Frieden : Hierauff sagte
Alexander : Und ich/ wann ich I?Lrmemo wäre / so wolle
ichs auch annehmen. Gabe also denen Gelandet, Visen endli-
chenBescheid : Daßglcichwiedises schöne Welt -Gebäu ih¬
re Zierd und Ordnung nicht behalten wurde/wann selbes
von zweyen Sonnensolte beleuchtetwerden; Also könne
auch der Erden - Kreiß ohne Verwirrung und Auffruhr
nicht lang bestehen/wann zwey König auff dem höchsten
Welt -Thron sitzen solten. Derentwegen möchten sie dem
Dario beybringen / daß/im Fall er nach voriger Würden
und Stand noch ein Verlangen trüge/so solte er umb den
höchsten Gewalt auffErden mit ihme eine Schlacht wa¬
gen; Zm Fall er aber den Nutzen und die ruhige Gentes-
sung diser Zeitlichkeit der Ehr und Hochheit Vorsitzen/und
sich ihme nicht vergleichen/ sondern unter ihme/ als sein
Untergebener/ leben wolle/ so solte ihme>olcheszugelassen/
und der Frieden nichtabgcschlagenwerden.

Auß diser Antwort hat Darms leicht ermessen/ daß der Frieden
ohne Schwerd -Streich nicht zu hoffen seye,- Derentwegen hat er
alle Gedancken auffeine Schlacht gerichtet/und darzu alle mögliche
Anstalten gemacht. Jmmittelft ist Alexander immer schleunig
fortgerucket/ hat ohne sonderlichen Widerstand den Paß über den
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Lupkmcem gewonnen/ und sich nicht weit von König vsric »gela-
gert . EtlicheLägdarauffseyndbeyde Kriegs -Heer außihrenLa-
gern herauß gerucket/ und sich in die Schlacht -Ordnung gestellet.
Als die Mazedonier zum Treffen völlig bereit waren / und allein der
König abgienge/ hat sich männiglich hlerübervmvundert / sonder-
Zich als sie verstanden/ daß er noch schließe. Gestalten selber auch
mitten im Ruhestand gar wenig zu schlaffen pflegte. Derentwe¬
gen wäre ein jeder begierig zu wiffen/was doch dieUrsach leyn moch¬
te/ daß selber bey so nahender Gefahr also lang im Beth verbilde?
Da er nun selbst sich nicht ermundern wolte/ tratte endlich krrme-
«io hinzu/ und weckete ihn auff/ mit Erinnerung / daß sich männi-
glich bey disenUmbständenüberseinen so ungewöhnlichen Schlaff
höchlich verwundere : Ergäbe zur Antwort / daßihmeder
Schlaff von einer unverhofften Zufriedenheit wäre Her¬
kommen. Dannweilen erverstanden/daß Darms seine
Macht nichtabthcilcn/sondernauff einmahl alle Reichs--
Kräfftenwagen wolte/ so hätteer sich hierüber höchlich er¬
freuet/ indeme kraust solche Weiß in einem Tag zu gäntzli-
cher Außführung dises Kriegs gelangen tönte. Da er sonst
nochlangeZeitdarmitwurdezu thungehabthaden . r-m

Vor angehender Schlacht ' hat ein Kriegs -Heer das andere
betrachtet . Die Mazedonier verwunderten sich Uber die Menge
deß VolckS/ über die Grösse der Menschen/ und überderselben schö¬
ne Waffen : Die Persier aber entsetzten sich/ daß von so wenig die
Ihrige so vil hundert tausend starck neulich seynd geschlagen wor¬
den. Jmmittelst haben die König nicht unterlassen/ ein jeder die
Seinige zu trösten/ und zum Streit anzufrtschen. varlus spräche:
Daß sie disekleine und hergeloffene Grieche!nicht förchten/
sondern hertzhafftangreiffensolten. Allcrmassen sie über
die natürliche Leibs-Stäreke annoch sich in solcher Anzahl
befanden/daß auffs wenigst zwantzig Persianer wider ei¬
nen Mazedomerzu streiten hätten. So wären sie auch
hiernicht zwischen denen Kilizischen Gebürgen auff engen
Feldern/sondern auffeiner solchen Ebene/allwo sie sich ih¬
res Vortheils bedienen/ die wenige Mazedonier in die
Mitt bringen/ und/ als wie das Vieh / nidermetzeln tön¬
ten. Uber dises sollen sie auch wohl zu Gemüth führen/
daßsie durch den Gewinn diserSchlacht die von so vil hun¬
dert Jahren her auffrecht stehende Majestät deß Persi¬
schen Throns noch ftrnerS erhalten und auff die Nach¬
kömmling fortpflantzen/ wie nicht weniger sich selbst/ ihre
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Zreyheit/ ihr Weib und Kinder/ und alles/ was ihnen lieb
ist/ von einer schweren Dienstbarkeit erretten würden. ^

Alexander aber vermahnete die Seinige : Daß sie sich we¬
der über die Menge der Feind/ noch über deren grosse Lei¬
ber/ vil weniger aber über deren geschecketen und vilfärbi-
gen Auffzugentsetzen/ sondern allein gedencken solten/ daß
DiseS nur ein in der Eyl zusammen gerafftes Volck seye/
und daß die tapfferestcPersianerschon in denen vorhergc- MeraMiKriegs-
hendcn zweyen Schlachten von ihnen wären erschlagen
worden. Und wann siejene überwunden/ und zu ihren
Füssen gelegethätten/ die noch mit ungeschwächter Hertz-
hafftigkeitauffdenKampff-Platzgetretten/unddiewegen
der/ jo vil hundert Zahr lang nacheinander wider umer--
schidliche Dölcker siegreich geführten/Waffen einen glück¬
lichen Außgang auch wider sie wohl hoffen tönten : So
stunde ja unschwer zu ermessen/ daß dise vor ihnen nicht
lang stehen würden/ welche deß FIiehens schon gewöhnet
seyno/ und welche Zweiffels ohne zu Beschönung ihrer
ZagheitvonderMazedonischenunüberwindlichen Stär-
ckeundTapfferkeitvilerzehlrt/undso dann auch denen U-
brigendgrdurch den Haasen würden in Busengejaget ha¬
ben. Es wären ihrer zwar vii/ aber er wolle sie versichern/
daß unter einer so entsetzlichen Menge nicht ein eintziger ge¬
funden würde/welcher nicht schon gedencket/ wohin er dey
angehender Schlacht seine Flucht nehmen wolle. Letzt¬
lich solten sieauch nicht vergessen/was sie durch Erhaltung
Lifts so leichten Siegs für Silber / Gold / Kleinodien/
Schätz und Reichthum ervbern/uuddarbey/für Ruhm
und Ehr dey der gantzenWelt/erlangen würden.

Nachdeme dieKönig beyder Seits mtrsolchen und dergleichen Die Schlacht Ar
Worten die Ihrige zum Streit auffgemundert / geschähe der An - Schelk . '
griff : Die Mazedonier erzürneten sich/ daß ein Feind / welchen sie
schon zweymahl überwunden/noch das Hertz hätte ihnen unter die
Augen zu gehen / und fielen also die P rsian er mit grossi n Grimm
undWuttan : Hingegen wurden auch die Persianer zum Zornbe¬
weget / daß eine solche Handvoll Mazedonier sich an sie wage«
dörffte / und selbe umb ihre Herrlichkeit und Freyheit bringen wol¬
le : Empfiengen also ihre Feind mit grosser Standhafftigkett . Diß
Ware eine Ursach / das vil Blut vergossen wurde . Und obwohl ««
zwar die Perster für dißmabl tapffer gejochten/ und sich alle
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Weiß bemühet haben das kleine Häuffel ihrer Feind zu umbschlies-
fen/so waren sie doch zu schwach der göttlichen Anordnung / Krafft
.welcher der Persische Hochmuts »und Schätid -Leben gestraffet/
dem ersten Welt -Neich ein Ende gemacht/ und das änderte ange-
fangen werden solte/ einen Einhalt zu thun . Seynd also zehen-
mahl hundert tausend Persianer von viertztg tausend Mazedonier
gäntzlich überwunden/und sodann jene Staats -Leuth zu Schan¬
den gemacht worben/die da zu sagen pflegen/ daß GOtt der All¬
mächtigeallezett mitdem grösser» Lheil halte/ und dardurch gleich¬
sam andeuten wollen/gleich ob die Allmacht GOttes so schwach
wäre/ baß sie wider ein grosses Kriegs -Heer nichts vermöge/ oder
sich umb die Königreich auffErden nicht vil bekümmere.

Oarius hat nach verlohrner Schlachtseine Flucht in die obere
Landschafften schleunig fortgesetzet/ und ist in kurßen Lagen zu Lc-
bst -rn-, der Haupt -Stadt in l̂ eäis, ankommen/ allda famiülete er
widerumb eintziges Volck / und Hesse an die Lands -Hanpt -Leuth
Brieff außfertigen / daß selbe jhme solten getreu verbleiben. Aber
Alexander begäbe sich in den nechst-gelegene Flecken/zwciia, allwo
selber einen grossen Schatz an Gold und Silber / wie auch an köst¬
lichen Kleinodien gefunden hat . Dieweil er aber in Sorgen stun¬
de/ es dörffte der Lufft (allermassen von denen Persianern hundert
tausend Mann auff der Wahlstadt gebliben) wegen so vilen tobten
Körpern vergifftet werden/ so ist er mit dem sammentltchen Kriegs-
Heernacher Babylon gerucket/undallda zu Ersrischungdesselbigm
;o . Lag still gelegen.

Inzwischen erhielte er auß Mazedonien die Zeitung / daß /W-
tlpstcr . welchen er zu Verwaltungdeß Königreichs zu Hauß gelas¬
sen/ die Lazedemonier und andere auffrührtsche Städt zwar zum
Gehorsam gebracht/aber daß hingegen sein wider dieTeutsche auß-
geschtckter Feld-Obrister Lopyrio» sambt seinem gantzen Kriegs-
Heer seye erschlagen worden. Die Ursach solchen Kriegs wä¬
re folgende: Als Alexander vor dem Persischen Feld-Zug zu Si¬
cherheit seines Königreichs alle Völcker biß an die Donau ihme zu
unterwerffen geflissen wäre/ so haben die Deutsche eine Gefandt-
schafft an ihn abgeordnet/dardurch zu erfahren/ wessen sie sich ge¬
gen ihme zuversehen hätten : Der König hat solche Gesande sehr
freundlich auffgenommen/und sie befraget : WaS die Tmtsthe
auffder gantzen Welt zum meisten fürchteten? In der Mei¬
nung / daß ihnen vor allen Dingen der Ruffvon seinen grossen Dha-
ten ein Forcht und Schröcken würde gemacht haben ; Sie aber ga¬
ben zur Antwort : Was Massen selbe nichts so sehr fürchte¬
ten/ als daß nicht etwann der Himmel einmal)! einfallen/
und sie alle erschlagen möchte.

Und obwohlen zwar Alexander zur selbigen Zeit solche unver¬
hoffte Antwort / wordurch die Deutsche ihn auff hWche Manier

verla-



_ Von allgemeinenGeschichten. ^ 46z
verlachet haben / mit nichts weiter geanthet / als daßergesaget:
Die Teutsche seynd hochmüthige Leuth. So hat er gleich¬
wohl wider sie heimlich einen Grollen gefastet/ und von ihnen /
da ihme seine Sachen in Asia so glücklich von statten gierigen/ durch
obbesagten Feld - Obristen Lopyrion eine Nach nehmen Wolken;
Aber selber ist sambt seinen gantzen Kriegs -Heer auff einmahl von
ihnen erschlagen worden. So haben auch die wenige Teutsche/
so in obbesagter Schlacht bey/ r̂beUa dem König Dario «mb Sold
dieneten/ihres Orths siegreich gestritten/ und darburch wahr ge¬
macht/ daß unsere Teutsche zu allen Zeiten und bey aller Gelegen¬
heit stattliche Zeichen ihrer Unüberwindlichkeit unterlaßen haben.

Uber die üble Zeitung von 2opyr,on hat Alexander, annoch di-
severnommen, daß Alexander/ der König in Spiro, sein Schwager/
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kommen. Und nachdeme selber wegen solchen Todtsälls etliche
Käg nacheinander getrauret/ist er von Babylon auffgebrochen/
hat scinenZug auff kcricpoiis genommen/solche Stadt ohne sonderli¬
chen Widerstand bald erobert/und darinnen einen so grossen Schatz
«u paaren Mitteln gefunden/ daß es schine/ gleich ob der Reich¬
thum äuß der gantzen Welt dorthin wäre zusammen getragen wor¬
den. Und weilen er allda 800. sehr alte Griechen/welche in Serwi-
chenenZeiten von denen Persiern gefangen/ und zu Verschimpffung
ihrer Völckerschafft an gantzen Leib über alle Massen abscheulich
seynd zerstümmelt worden/ in einem so elenden Stand angetroffen/
so hat er die Stadt denen Soldaten Preyß gegeben/ und alles ni-
Derzumachen befohlen. Nachmahls begäbe er sich in die Königs.
Burg/und obwohlen selbe ihres gleichen so wohl an Schönheit als
Vestungs -Bau niemahls gehabt/so hat er sie doch auff Einrathe»
deß leichtfertigen Schand -Balcks der ibrir >in der volle» Weiß
In die Aschen geleget/ und sich also nicht geschichen/ ein ewiges Der Überwinder
Denckzeichen zu unterlassen/ daß der Überwinder deß gantzen Mor¬
genlands einer öffentlichen Dirn zu Gebott gestanden seye/ und ihr
zu Gefallen jenes / was grosse König in vil hundert Jahren mit
Verschwendung eines fast unendlichen Schatzes zum Beweiß ih¬
rer Herrlichkeit kostbar auffgebauet/in wenig Stunden zu seinem
ewigen Schand und Spott gäotzlich verwüstet/ und vertilget ha¬
be. Gleichwie das kleine und verächtliche Fischlein/ so die Latei-
»er Lcmor- m nennen/die gröste Schiff/obwahlen selbe von Wind
und Seegel häfftiq angetriben werden / gähling anhaltet ; Also
pflegen die unehrliche Weiber auch die gröste Fürsten und Herrn/
wann sie derselben Gemeinschaffk nicht vermeyden/ von allem dcme/

Alexander erobert

. em
Lerbeigner eines

der allerweisesten Männer von Jugend auff erlehrnet/ wiewohlen

mahl abzuhalten / gleichwie die Geschicht Alexanders klar auß-
weiset.

Dan»
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Dann obwohlen selber von Natur zu allen rühmlichen Din¬
gen geneiget wäre/ anbey von dem allerwitzigsten auß allen Grie¬
chen langen Jahr nacheinander mit gröster Mühe und Sorg¬
falt in allen Guten unterwtsen/und auff den rechtenTugend -Weeg/
welchen König und Regenten wandlen sollen/ sehr weißlich gefüh-
ret worden ist/ so hatdochdas Atheniensische Lästerl/ die ruhlose
rbai -,mit wenigen Worten / auff ein eintziges mahl/ sein Gem üth
umbgekehret/und alle durch so lange Mühe und Fleiß in sein Hertz
geschobene Sitten -Lehren und Herrsch - Gründ gleichsam völlig
außgelöschet. Allermassen sie nicht mehr/ als folgende Wort zu thme
gesaget hat : Daß unter allen Thaten / die er in Asia verrich¬
tet/ dise die Schönste seyn werde; Wann er mit ihr / und
ihren Gespäninnen/in dervollen Weiß/miteiner Fackel in
der Hand / hcrumblauffcn/ und jenes Gebäu / von wel¬
chem die Persier so vil Ruhms und Lobs außzusprechen
pflegten/durch weibliche Hand / in wenig Augenblick ver¬
derben/ und zu Grund richten wurde.

Disen Worten / gleich ob sie ein göttliche Stimm wären / leiste¬
te Alexandereinen eylfertigenGehorsam/mischtestch unter die lie¬
derliche Weiber , welche Sangen/Dantzeten/und Pfiffen/dantzete
dem Schand -Balck / der Hia »,als Vordantzerin / nach/ wurffe sein
Fackel in den Pallast/ ^ Ksis thate ein gleiches; Und als auch die
übrige Lästerl ihre Fackel/ zwischen üppigen Gesängern und Ge¬
bärden / hinein geworffen/ da ist das sammentliche Gebäu / des-
senWände durchgehends mitlieblich-riechendenHolß gefüdert wa¬
ren, gäntzlich in die Flammen gerathen/und ist demnach jener un-
vergleiche Pallast / welchen die Männer / durch grossen Fleiß und
Unkosten/ mit verwunderlicher Kunst / in vilen hundert Jahren/
Königlich auffgebauet/auff Geheiß/und durch Zufahrung der al-
lerruhlosesten Weiber / von dtsem sonst männlichen König / in die
Aschen geleget/ und gleichsam in einem Augenblick unlöblich ver-
tilgetworden . Sagemirjetzundnurkeinermehr/daßKönig und
Regenten etwas rühmliches verrichten/und ihren Nahmen mit
keinem Schand -FIeck verbunckeln sollen/wann selbe sich an lieder¬
liche Weiber hangen/ und ihren lästerlichen Einrathen ein will¬
fähriges Gehör geben.

Wehrenden Alexanbermit so gar nicht Alexanbrischen Ver¬
richtungen umbgienge/ und durch die Weiber fast in ein Weib ver¬
kehret wurde/da hat sich inzwischen der/wie ein forchtsames Weib
darvon geloffene/Osriu;beflissen/ein männliches Hertz zu fassen/
und in kie-lia ein neues Kriegs -Heer auffbie Bein zu bringen : Und
weilen sich die Persier mit der angenehmen Hoffnung speiseten/
das Alexander durch seine weibische Erlustigung zu r « iepolis den
Lust ferners Krieg z» führen verlohren hätte / oder auffs wenigstetwas
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etwas weibisch worden wäreSo  seynd sie ihrem König in ziem¬
licher grossen Menge zugezogen/ mit der tröstlichen Zuversicht / daß
jener/ welcher sich nunmehro von Weibern überwinden lassen/ de¬
nen Männern auch wohl dörffte unterligen.

Alexander bekäme von diser neuenÄriegs -Verfassung Königs
varij , den er nunmehro für überwunden gehalten/ eylfertige Nach¬
richt/und wäre solche unverhosteZeitung einem grobenStoß gleich/
den man etwann einem inSchlaff tieffvergrabenen Menschen gibet/
wann selber sich bey außkommenden Feur nicht ermundern will.
Dann Alexander ist dardurch von dem Schlaff der weibischen Üp¬
pigkeit gähling auffgewecket/ und zur Verrichtung männlicherLha-
ten widerumb angestischet worden. Wie er dann ohne Verkeh¬
rung eintziger Zeit das Kriegs -Heer versammlet/ und seinen Zug
gerad auffbesagtes vi-äi,m hingenommen hat.

Als die Persier von solchen schleunigen Anzug Alexanders ge¬
wisse Kundschaist bekommen/ entfiele ihnen alle geschöpffte Hoff¬
nung und Hertzhafftigkeit/ einer flöhe dort -/ der andere dahinauß/
es zersträete sich fast das sammentlicheKriegs-Heer/und lieffeauch
endlich die Königliche Leib-Wacht selbst darvon ; Also zwar daß
König varius mit etlich wenig Bedienten / die nicht wüsten / wo
sie sotten hinlauffen/ allein im Zelt gelaffen wurde.

Bey solcher der Sachen Beschaffenheit hat LeHur, welcher
über die Bactrianer Hauptmann wäre/und Nab-rEe -, gedacht/
daß es nunmehro Zeit wäre / ihren unlängst vorher» gemachten/
verrätherischen Anschlag werckstellig zu machen. Dann sie ha¬
ben sich gegeneinander verschworen/ daß sie ihremKönig Händ und
Füß binden/ und mit ihme auff solche Weiß ferer in das Königreich
die Flucht nehme» wolten : Wurde ihnen nun Alexander nachsetzen/
und sie einholen/so wollen sie ihme selbigen lebendigüberlifern/in der
Hoffnung / sich dardurch bey ihme in die Gnad zu bringen ; Solte
er ihnen aber nicht nachsetzen/so wolten sie v -nuin ermorden/ sich
deß Königreichs bemächtigen/ Und gesambter Hand den Krieg
wider /UexLllärum fortsetzen. Derentwegen als sie gesehen/ daß
derKönig von seinerLeib-Wacht/und auch sonst fast von mäniglich/
verlassen worden/ seynd selbe mit einem Geschwader von Bactria-
nischenReutern/welchedemLellozuGebott stunden/für dasKöni-
gliche Zelt gerucket/haben varium mit güldenen Feseln gebunden/
in einen verdeckten Wagen gebracht/ und mit ihm die Flucht ge¬
nommen.

Alexander bekäme unterdessen Kundschafft / baß v -riu- die
Flucht genommen hätte / derentwegen setzte er seinen Zug über al¬
le Massen schleunig fort / in der Hoffnung / selbigen einzuholen; Als
er bey dem Pärthischen Flecken/ welchenluüiau - und eur¬
em- lab -m, nennet / ankommen/ hat er verstanden / was Masse«
Osriu- von den Seinigen gebunden wäre worden/und zwar noch
lebe/aber in der Gefahr des LodteS stunde. Auff Vernehmung

Nnn dessen

Alexander siehe«
jtt Ueäiam.

Verratherey wir
derKönigvariuyr.

varmzwirdge/
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Alexander will dessen eylete Alexander/so vil er immer könte denen Flüchtige »»nach/

Dario das Leben damit er seinem Feind das Leben erhalten möchte / welches lhme
kelten. hoch seine Freund nehmen wolten.

AIS er aber sähe/ daß es nicht möglich wäre / mit dem sann
mentlichen Kriegs -Heer einen so schnellen Zug fortzusetzen/ so hat

r k er sooo. seiner besten Reuter / wie auch ; 00. Dragoner / die Lm-
rius vimscbrs nennet/zu sich genommen/ und hat mit Ihnen dermas¬
sen fortgeeylet/ daß eS keinem Kriegs -Zug sondern einem Post -Ritt
gleich schine.

Jene / so Darium gefänglich hinführeten- sahen von fern eine»
nebelhafften Staub auffgehen/und urtheileten gar bald/ daß diseS
Alexander seyn müste/ sprachen derentwegen zuD-rio, er solte sich
zu Pferdt setzen/ und seinem Feind entfliehen: Aber er antwortete/
daß nunmehro die Rach -Götter vorhanden wären/und daß er die
Verräther nicht begleiden, sondern sich lieber der Auffrlchtigkett

v -rills wird von seines Feinds ergeben wolte/über dise Wort erzürneten sich dieVer-
denSeimgrn »er- Mhex / schossen auff den König / wie auch auffdie P -erdt / so den
wunder Wagen zogen/ damit sie nicht weiter mehr fortgehen sollen/ mit

Pfeilen/und nähme uachmahlsNabar --aa« seineFlucht nacher » yr-
c-»a>Lm,LeDrs aber nacher LaLtra. Die Pferdt / well sie keinen Re¬
gierer hatten / verltessen die Strassen / kamen mit dem halb-kodten
vrrmm in ein Graß -reiches Thal/und fanden allda ein frische

Alexander kau
von Daria nichts
erfahren.

D»nur wird ge¬
funden.

Brunn -Quellen.
Jmmittelst ka llopirete Alexander mit seinen Mazedoniern im¬

mer begierig fort / trafst dort und da zerstritte Kriegs -Schaaren der
Persier an / nähme sie/ weil sie sich nicht wehrenden/ gefänglich an/
und liefst umb Darium fleisslg Nachfragen/ aber er könte nichts ge¬
wisses erforschen: Endlich ritte er abseits / hielte eben in selbigen
Thal / wo vLrius mit seinem Wagen ankommen/ und wolle die
Pferdt ein wenig verschnauffen lassen: Alsdann hat kohlir -cus»
einer von seinenKriegs-Leuthen/Wasser gesuchet/und ist von einem
Gefangenen zu einem Bründlein geführet worden : Allda sähe sel¬
ber einen mitschlechtem Leder bedeckten Wagen / und die Pferdt / so
ihn zogen/ mit vilen Pfeilen gleichsam gespicket.

Er tratte hinzu/ und als er einen zwar herrlich-bekleidten/aber
übel verwunden/und gebundenen/ Mann darinnen erblicket/füh¬
ret« er den Gefangenen hinzu/ und verhoffete durch ihn etwas ge¬
wisses von Dario zuvernehmen. Da nun der Gefangene den Dr-
rium, welchen er in solchen Stand nicht kennete/umb Darium, wie
nicht weniger/ wer er wäre/ und wer ihn so jäckcrlicher Weiß durch-
pfeilet hätte/auff Persisch gesraget; Soermunderte sich Darms»
und spräche:

Ich erfreue mich / daß in disem meinen betrübten
Stand noch mit jemand reden kan/der mich verftehet/und
meine letzte Wort nicht umbsonst außgicssen lasset. Ich
bin (spräche er mit einem grossen Senffzer) der unglückseelige

Köllig
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König Osrius , der euch hiemit/alö seinem Unterthan/di-
sen letzten Königlichen Befehl ertheilet/daß ihr zum Kö¬
nig Alexander hingehen/ und ihme sagen sollet: Was Mas¬
sen esmirhertzlichleydseye/daß ichihmediegrosseWohl-
thaten/ welche er den Meimgen erwisen/ nicht im gering-
stenhabeverschuldenkönnen/ indeine ich von ihme/ als
meinem Feind/ weit grössere Freundschafftcn empfangen/
als von meinen nechsten BlutS -Verwanden . Dann er
hat meinerMutter/und meinem Weib und Kindern/das
Leben geschencket/ da dochmeine Angewandt mir selbiges
genommen haben. Derentwegen bedancke ich mich ster¬
bend gegen ihme auffs allerhöfflichste/ mit angehafften
hertzlichen Wunsch/ daß ihme die Götter den fammentli-
chenErden-Kreißunterwerffen möchten. Nachmahls ist
mein freundliche Bitl/er wolle mich ehrlich lassen zur Erd
bestatten/ was aber die Rach und Bestraffung meiner
Mörderantrifft / deren die sürnehmsteLcssuL und ^ ubar-
ranes seynd/stelle ich ihme selbe gäntzlich anheim. Allcr-
massen dise Sach / wegen deß bösen Exempels/ alle Kö¬
nig und hohe Häupter angehet: Wurde es also nicht al¬
lein unlöblich/sondern für ihn auch sehr gefärlich/ seyn/
wann er dißfalls die gehörige Slraffnicht soltc fürkehren.
Nach solchen Worten gäbe v -rm- zu aller Sachen Bekräftigung/
dem Anhörer die Hand / und bliese zugleich seinen Geist auß . Als
König Alexander da,von benachrichtiget worden / besähe er mit
Lhränern den tobten Leichnahm/ und liefe selben in seiner Vorfah¬
rer Begräbnuß mit Königlichen Pracht einsencken.

Nach Verrichtung dessen liesse er ihme höchlich angelegen
seyn/ die Königs -Mörder gebührlich abzustraffen; Als klabrrrr-
n« gesehen/daß es Alexander ernstlich meinte/ hat er auff verspro¬
chene Sicherheit sich dem König freywillig ergeben/ und durch die
Fürbitt eines Verschnidene«/ welcher LsZos; hjesse/ und welcher
vorhero bey König vnio , nachmahls aber auch bey Alexandro/
sehr vilthun könte/gäntzliche Verzeyhung erlanget : Aber L-aur,
welcher sich einen König nennen liesse/und wider Alexander Krieg
führen wolte/ist von seinen Bactrianern verlassen/ von Spirsmene
gebunden/ dem Alexandro für geführet / und nachmahls auff des¬
sen Befehl/eben auffdem Orth/wo vünuswegea deren/ von ihme

empfangenen/ Wunde »/ gestorben/ grausamer/ doch wohl¬
verdienter massen/ermordet worden.

Nun 2 Was
^ e -



7

4 ^ 8 Das Fünffte Buch/

tZmc von ke com-
pocsmeKelä ^ um,
Lc Imperium lme
Lmulo teuere sr-
bicrscus, öelicsros
?er5arum mores,
iuxuru^ue .̂eZum
^liacicorumLMU.
luri cTpic. D-ô .Ä-'.
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'as vierdte Kapitel.
. Alexander weichet von der Mugend gäntzlich
ab. Ermordet Oy cum , und andere tapfiere Männer
mehr. Arunckenheit ein grosses Übel. Frevel und unsinnige Tha-

ten sevnd keine Tapfferkeit . Alerander bekommet zu Babylon Gisst,
Macht ein unvernüllssligeS oder boßhaffngeS

Testament . Stirbt.

Achdeme AlexanderseineeufferlicheFeind überwunden/gä¬
be er sich denenJnnerlichen gefangen und ist also der Sie-

- ger und Herr aller Völcker feiner selbst eignen Begierden
Sclav und Knecht worden. Der Anfangzum Schand -und La¬
ster-Leben Ware die Verachtung seiner vätterlichen Bräuch / Sit¬
ten/und der Mazedonischen Tracht/und Kleidung . Er legte ein
Persisches Gewand an / zierte sein Haupt mtt einem Persischen
Bund/und Kesse/gleichwie es vorhero bey v - rio und dessen Vor¬
fahrern die Gewohnheit ware/eine grosse Schaar Wohlgestalt«
Kebs -Weibernacher Hofkommen/damit aber zu Ersättigung der
schändlichen Üppigkeit nichts ermangle» möchte / hat er kostbare
Gastereyen/Däntz/und Schauspihl täglich gehalten : Sich nicht
erinnerend/daß durch solche Sitten die Königliche Hochheir nicht
vermehret/ sondern zu Grund gerichtet werde/und daß er meisten-
theils darumb diePersianer zu seinen Füssen geworffen hätte/weilen
sie vorhero durch einen so schandlosen Wandel entmannet / unk»
gleichsam zu Weibern gemacht seynd worden.

DitzihresAlexanders in emenPersier bescheheneVerwandlung
haben die Mazedonier mtt sehr verdrießlichen Augen angesehen:
Er hat (gienge die Red durchs gantzeLager)VVN seinem Vatter
kkilippo so gar auß derArt geschlagen/daß er auch deß
Vatterlands Nahmen nicht mehr ohne Verdruß kan an¬
hören/ und jene Sitten an fich genommen/ wegen deren er
doch die Persier überwunden hat. Der Mazedonische
Zluffzug/ Kleidung/ und Sitten scheinen ihme gantz ver-
ächtlich/und glaubet er an der Perstaner weibischenTracht
und Gebärden eine weit grössere Annehmlichkeit zu fin¬
den; Da es doch seine Königliche Hochheit/ und die Ehr
deß sammentlichen VatterlandS mit sich bringet/ daß er
solche schädliche Neuerungen und Geringachtung seiner
Vätterlichen Bräuch und Sitten auch an keinem andern
verstatten solte. Wir haben in Warheit in disem Krieg
weit mehreö verlohren/ alsgewonnen. Dann was heis¬

sen
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fen uns alle Sieg und erhaltene Feld-Schlachten/ wann
wir darbey die Ehr verkehren? Indeme wir von unfern
König selbst verachtet/ und mit fambt dem Vatterland
dem liederlichen Wesen derPersiernachgeseyetwerden.

Die Verbitterung nähme bey dencnMazedoniern endlich der¬
gestalt zu/daß Alexander von den meisten seiner vorigen allerbesten
Freunden gehastet/ und als ein Feind angesehen worden ist. Diser
Ursach wegen haben sie ihme öffters nach dem Leben gestellet/ und
Lessen Todt und Untergang vilmahls gesuchet/welcher nach seinen
väterlichen Bräuchen und Sitten nicht mehrleben wolte. Dar-
austist sein Zorn / sein Argwohn / seine unbescheidene Grausamkeit/
und sein unzeitiger Todt / gleichwiei» folgenden Blättern mit Meh¬
rern zuvernehmen seynwird/ letztlich erfolget. Nehmlichsovilist
daran gelegen/ daß ein König von denen väterlichen Bräuchen/
Sitten und Kleidungen/und von der Huld und Lieb gegen seinem
Vatterland / niemahls abweiche.

Nachdeme Alexander vermercket/ daß er von den Seinigen
angezäpffet/und ihme sehr übel außgeleget würde/ daß er die Sit¬
ten seines Vatters und Vaterlands zerstöret und umbgekehret
hätte / so haterangefangenwiderselbe sich nicht Königlich zuver¬
halten/sondern einen feindlichen Grimm und Haß zu schöpffen/
und Tyrannisch zu wütten undzutoben . Wie erdann der Ursach
Wegen den/ mit einem hohen Aller beladenen/ ksrmcnion .wiewoh-
?en selber die höchste Stell vertratte / sambt seinem Sohn rkiiom un-
darmherßiger Weiß hat erwürgen lassen. Und weilen er in Sor¬
gen stunde/ es möchteetwann sich/in dem hierüber sehr entrüsten/
Kriegs -Heer eine Empörung erheben/ so hat er selbes wider jene
Stadt und Völcker/die sich ihme nicht unterwerffen wollen/ auß-
geführet / und sie denen Soldaten meistentheils Preiß gegeben.

Nach Verrichtung dessen/ hat er zu ^ Liac-ncia seinen ge¬
treuen Freunden und Rächen ein grosses Pancket gehalten ; Und
da sie ziemlich starck herumb getruncken/ haben ihrer etliche von
denen Helden-Thaten Königs kkilippi, in der trunckenen Weiß/ei¬
ne sehr rühmliche Meldung gethan . Disesverdrosse den hochmü-
thigen Alexander eben so häfftig / als ers hätte empfinden sollen/
wann von seinem Vatter schmählich wäre geredet worden. Wie
er dann selbst angefangen/die Verrichtungen seines Vatters zuver-
klienern/ und hingegen die Seinige biß in Himmel hinauffzu erhe¬
ben. DermristeTheilder anwesenden Gast/außForchtihn zu be-
ileydigen/flelen ihme bey/und setzeten alles hinzu/was sie ihme an¬
genehm zu seyn/ vermeineten. Der eintziqe ci/msverlieffe sich auff
die Gnad deß Königs/welche er völlig in Besitz zu haben geglaubet/
und erkühnete sich die Ehr deß kb-iippi zuverfechten/ und dessen
Thaten offentlich herauß zu streichen/ aber er hat dardurch den Kö¬
nig/welcher ohne das vor Lruiickenheit schon nicht wüste/ was er
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thäte / dergestalt erzürnet/ daß selber dem nechsten Trabanten sei¬
nen Spieß genommen/ und darmit in gähen Grimm und Zorn / ob-
tvohlen ihn rcoioin-rus und veräiccas darvon abhalten wollen /
seinen getreuen Freund den ciycum auff der Stell ermordet / und
sich über Visen schändlichen Lodtschlag dergestalt erfreuet hat /
daß er dem entseelten ci ^ o , noch Spott - weiß zugesprochen:
Er solle anjetzo beyjenemHülffund Rettung suchen/ des¬
sen Thaten er so rühmlich hat wissen herauß zu streichen.

Vor Zorn und Trunckenheit sollen sich zwar alle Menschen/
aber sonderlich König und hohe Häupter / bestmöglichst hüten.
Dann gleichwie selbe Gewalt und Macht in Händen haben/ also se¬
tzen selbe sich durch dise zwey schädliche Untugenden in die gryste
Gefahr / etwas zu begehen/ was sie niemahls genugsam bereuen
können/ und wasöffters zu ihrer grösten Schmäh / Schaub und
Unglückaußschlaget: Es können derentwegen die Kayseranßdem
allerlöblichsten Hauß Oesterreich in Warheit nicht sattsam gelo¬
bet werden/daßselbe nichtallein von gähen Grimm und Zorn alle¬
zeit befreuet/ sondern auch der Trunckenheit dergestalt abhold ge¬
wesen seynd / daß KlsximiiiLliu! der Erste im Jahr >- >2.  einen
Reichs -Abschied verfasset/ in welchem wider die überflüssige Zutrin-
cker folgende höchst-gemessene Wort enthalten seynd.

Darumbund sonderlich/dieweil außdem Zutrinckeu
Trunckenheit/ auß Trunckenheit vil Gotts -Lästerung/
Todtschläg und so vil Laster entstehen/ also/ daß sich die
Zutrincker inGesahrlichkcit ihrerEhren/Seel/Vernunfft/
Leiböund Guts begeben; So soll in allen Landen eine je¬
de Obrigkeit/ hoch oder nider/ Geistlich oder Weltlich/bey
ihr selbst/ und ihren Unterthanen solches abstellen/ und
daß bey mercklichcn hohen Pönen verbieten/ und so die
vom Adel das nicht meydcn wolten/ dieselben scheuen/ und
an ihren Höffen und Diensten nicht halten. Und so einer
desthalb beurlaubet würde/so soll ihn kein Fürst/ oder O-
brigkeit in ihrenDienstannehmenoder halten; Die aber
sogcringeö Stand wären/sollensieanihrenLeibcrn harti-
glich darumb straffen . Larolus der Musste / klaximilmnui
der Änderte/ N-uäoissKus der Änderte / haben ingleichen/ Wider die
Zech-Brüder / scharffe Gebottund Verordnung lassen außgehen.
Aber widerumb zu denen Geschichten.

Unsere Natur ist in Warheit dißfalls nicht wenig zu schelten/
daß wir Menschen die Sach gemeiniglich erstnach der That recht
betrachten/ und alsdann dem Vernunfftgern die Sinnlichkeit un-
terwerffen wolten/ wann das geschehene nicht mehr zu ändern ist.

Daim
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Dann als König Alexander den Rausch außgeschlaffen/ und sein
von Zornverdunckeltes Hirn sich widerumb außgeheytert/da hat
«r durch eine gar zu spate Betrachtung eigentlich erkennet/ was daß
für eine erschröckliche That seye/ einen so alten Mann/ und getreuen
Diener/ der ihme in der Schlacht bey dem Fluß Lr-mico das Leben
erhalten/ der sich setnethalben so vilmahls in die LodtS-Gefährlich-
keit begeben/ und dessen Schwester ihn geämmelt hatte/ bey seiner
Lasel/ als einen Gast/ in Gegenwart seiner vertrautesten Freund
und Räch/wegen einer solchen Sach umbzubringen/ umb welcher
willen er ihn vilmehr loben und lieben hätte sollen.

Dessentwegen ist er eben mit solcher Unsinnigkeit zur Reu/ als
ein Tag vorhero zum Zorn/ beweget Word en. Dann gleichwie er
auß Zorn seinen besten Freund erwürget/ also hat er sich nachmahls
auß Reu selbst ermorden wollen. Er fienge an zu weinen/ umbhal-
sete den Leichnahm/ betastete die Wunden/ und bekennete ihme/
gleich ob»er Tobte ein Gehör hätte/ mit lauten Worten seine an
ihm begangene Grausamkeit/nachmahls ergriffe erdieLantzen/ se¬
tzet»sie an seinen Leib/ und wurde sichi» Warheit durchstochen
haben/ wann nicht die beywesende Freund und Diener ihn daran
verhindert hätten. Zn diser Begterd zu sterben ist er vier Täg
verharret/und in solcher Zeit nicht einen BOn zu sich genommen:
Endlich ist er doch durch die Bitt deß sammentlichen Kriegs-Heer/
welches in einem so weit entlegenen Land/mit Feinden umbgeben/
ihren Untergang mit deß Königs Lobt vereinbaret sähe/ auffande¬
re Gedancken gebracht worden. Der weise Mann cai-akener,
welchen er unlängst vorhero zu Verfassung seiner Geschichten auß
Mazedonia zu sich berußen/ hat bey der Sach sehr vil gethan.
Dann biß dorthin ist Alexander denen gelehrten Männern noch al¬
lezeit mit beständiger Huld und Gnad beygethan gewesen.

Da er sein Gemüth von Sterben widerumb zum Krieg ge¬
wendet/ hat er einen Zug in Jndiam gethan/ allda den Rtsemarti-
gen König körn überwunden/ und zu seinem Gefangenen gemacht;
Aber ihn wegen seinerTugend/Stärcke und Lapffcrkeit bald dar¬
auffloß gelassen/ und in sein Königreich widerumb eingesetzet. Als
«r noch ferners in di-unbekannte Ländergegen Auffgaug fortrucken
wolte/istihme dasgantze Kriegs-Heerzu Füssen gefallen/ ihn umb
die Vollendung deß so lang-daurenden Kriegs/ und umb den Ruck¬
weeg ms Vatterlandflehendlich bittend. Welcher Bitter sie end¬
lich mildem Beding gewehret/daß sie das Lager dreymahl grösser/
als es an sich selbst wäre/außzeichnen/und einen sunfftztg Schuh
breiten/ und zehen Schuh tieffen Graben herumb führen/ wie nicht
weniger ein jeder in seinem Zelt zwey Bettstatt/ dreymahl grösser/
als er/ auffschlage» solle, damit die Völcker/ denen sie noch unbe¬
kannt wären/ und die Nachkömmling ihnen einbilden möchten/
gleich ob die Mazedonier/welche ihre Kriegs-Verrichtungen in so
weit entfernte Länder außgebreitek/ und grössere Thaten/ als an-
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dere/ verrichtet hätten/auch von Leibern grösser/als andere Mens
schen / gewesen wären . Nun obwohlen zwar dise htnterlaffene
Denckzeichen an fich selbst nichts anderst/als ein läre Eytelkeit ge¬
wesen seynd/ so hat sich doch Alexander dergleichen unwürcklichen
Dingen im Krieg öffters bedienet/ und dardurch nicht weniger/ als
durch Stärcke und Tapfferkeit/ seine Anschläg außgeführet . Dann
gleichwie die Menschen in allen ihren Thun und Laßen sich nach ih¬
rer Einbildung richten ; Also pflegen sie solches gemeiniglich im
Kriegzuthun . Dan solche ungewöhnlichcDing (spricht?!«,
urckus ) erschrocken den Frind vil hälftiger / als Gewehr
und Waffen.

Da nun das Lager zur Verwunderung und Schröcken befoh¬
lener Massen verfertiget worden/ist Alexander auffdem Fluß äccü-
nes in das Ozeanische Meer gefahren / und hat in Vorbeyschiffen
die ttiacenisars und äiieoz in Schütz auffgenommen. Nachmahls
käme er in die Landschafften der Gesoner/ Asyber/ Ambrer / Sabar-
ker/und dergleichen Äölcker/welche er alle ohne große Mühe über¬
wunden . Von dannen ruckte er in das Land der Oxydraker / wel-
che ihme mit 80000. zu Fuß/und soooo . zu Pferdt den Weeg ver¬
stehen weiten/ aber er hat sie geschlagen/ und das Kriegs -Heer
für ihre Stadt geführet und selbe eingenommen. Hier wird von
allen Geschicht-Schreibern beständig außgesaget/ daß Alexander
eineLeitererwischet/der erste auffdieMauren htnauffgeloffen/von
dar gantz allein in die Stadt hinab mitten unter die Feind gesprun¬
gen/ und sich allda durch Beyhülff eines Baums lange Zeit wider
vil tausend der zusammen lauffenden Inwohner gewehret hätte/
und obwohlen er nach einem gefährlichen Schuß zur Erden gesun,
cken/so hätte er gleichwohl von der grossenMenge nicht können über¬
wunden werden/sondern sich so lang errettet/biß ihme die Seinige
endlich zu Hülffrommen wären.

Dises wird zwar von allen einhellig erzehlet/ aber ich meines
wenigsten Orths kan nicht begreiffen/ daß ein Mensch / welcher
nicht unsinnig ist/ von einer hohen Maurr mitten unter vil tausend
seiner Feind/ die mit Spieß / Bögen und Schwerdern wohl gewaff-
net seynd/ gantz allein hinab springen/ und nachmahlS/ ivann er an¬
derst/mit derschwartzenKunst nicht umbgehen kan/nicht von ihnen
in einem Augcnblickzerhacket/erschossen/oder erstochen/oder auffs
wenigstmitSteinernzu todtgeworffenwerdensolte . Förchteal - /
so/daß hier die Griechen auß allzugroffer Hochachtung ihres Ale¬
xanders über die Schnurgehauet/undaußBcgierd ihn für einen
unvergleichlichen Helden vorzustellen/ nicht in acht genommen ha¬
ben/ daß sie ihme solcher maßen nicht den Nahmen eines tapffern
und unüberwindlichen Kriegs -Mann/sondern das üble Zuwort
eines unsinnigen und raffenden Menschen bey der vernünsstigen
Welt wurden zuwege» bringen.

Doch

/
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Doch gesetzt/ Alexander habe hier inWarheit eine solcheT hat

begangen (wie dann endlich wohl etwas daran seyn kan/ dieweil al-
ke Scribenten darvon Meldung thun ) so ist er gleichwohl derentwe¬
gen keines wegs zu loben/vil weniger aber von jemanden für einen
Vorgänger anzunehmen. Allermassm solche Lhaten nicht von
einem Heldenmuth / sondern von einem Frevel / Raserei) und Unsin¬
nigkett herkonien/ und bahero von männlglich zu unterlassen scynd.
Der Frevel (spricht5-nc» ) ist blind/und leitet die Seinige
zum Untergang. Und Qcew sagt: Wir müssen zwar nie-
mahlö die Gefahr dergestalt fliehen/ daß wir dardurch für
forchtfame und zaghaffte Leuth angesehen feyn möchten;
Aber wir müssen uns auch nicht ohne Ursach in die Gefahr
begeben. Dann es kan nichts narrischer seyn/ als dises.

In Eroberung besagter Stadt hat Alexander mit einem gros¬
sen Pftil auff die Brust einen Schuß bekommen/ und weilen das
Eysen/ welches wie ein Angel mit Häcklen versehen wäre / im Leib
stecken gebliben/ so hat es müssen herauß geschnitten werden/ daß
also die Heylung der Wunden weit gefährlicher/als der Schaden
selbst/ schine. Warbey Alexander sonderlich seine Standhafftig-
keit hat blicken lassen. Dann obwohlen sein Wund -Artzt Lrttobu-
lu5 einen groffenSchnittführen müssen/ so hat sich Alexander gleich¬
wohl im geringsten nicht beweget/ sondern gantz stätt gehalten:
Dieweilen ihme Lricobuiu-gesaget/ daß auch die geringste Bewe¬
gung gefährlich wäre.

Nachbeme er widerumb frisch und gesund worden/hat er sich
mit Scrcirr.deß Königs vrrij Lochter/vereheltchet/und seinen Ruck¬
weeg gegen Babylon genommen. Auff solcher Reiß hat ihn ein al¬
ter Indianischer rkiloLpbus,mit Nahmen begleitet/ und
obwohlen selber von König Alexander sehr gsehret/ und gewürthet
wurde / und sich frisch und gesund befände/ so hat ihn doch auff ei¬
nen Lag die Begierd zu sterben dermassen starck angegriffen/ daß er
sich von König selbst nicht abhalten ließe/ sondern auffeinen Schey-
der-Hauffm sttge/ und sich also lebendigverbrennete. Alsder Kö¬
nig immittelst nahe bey Babylon angelanget/und allda seinen Ein¬
zug halten wolle/ hat ihn ein Sterngucker gewahrnet/er solte sich
nicht in solche Stadt begeben/in Bedenckung ihme in selber etwas
verhängliches widerfahren würde. Derentwegen erhübe er sich
nacher Lyrl» ,einer jenseits deß Lupkracis gelegenen/ wüsten Stadt.
Aber ^ n»x»rckus der Welt -Weise hak ihn widerumb auff andere
Gedancken gebracht/ mit Vorwand / daß die Sterngucker die künff-
tige Zusäll der Menschen keines Wegs wissen könten/und daß jenes/
was die göttliche Verhängnuß einmahl beschlossen/ durch »men-
schliche Vorsichtigkeit nicht möge ruckstellig gemacht werden. Da-
hero ist Alexander widerumb nacher Babylon gerucket/ sich vil Täg
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iumciû em.

2 .

Ni ! o-
wmnopel -iculiür-
AL conuccenäum
eli:, ur imbe !!e8 ti-

vicieamur^
leä suKiencium e-
riam illuci, ne oLs-
rLmu8 nos pericu-
Ü8 6ne csuls , cjuo
esse niki ! poceltliulciuL. i.
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nacheinander belustiget/ grosse Pancketer/die er eine Zeit Hers un-
terlassen/ widerumb von neuen mit Königlichen Pracht und Vcr-
schwendungangestellet-und Lag und Nacht mit Schwürmereyen
zugebracht. Dahin haben unterschtdliche von ihine überwunde¬
ne Völcker ihre Gesanden geschickt/und ihre Stadthalter wegen
allzugroßer Strengigkeit scharffangcklaget. Alexander Hesse selbe
vor sich erscheinen/wolte ihre Entschuldigung nicht anhörcn/ son¬
dern hieffesie im Beyseynder Gesanden/ ohne Betrachtung ihres
Adels/undtreugeleisten Dienst/ in der truncknen Weiß alsobald
hinrichten.

Als er einsmahls von einer grossen Fressercy anffgestandeu/
hat ihn einer seiner Leibt-Aertzt/ein Theßalier/auffwelchen er gar
vil hielte/sambt seinen Kammeraten/widerumb zu einer andern eine
geladen/ da er den ersten Trunck gethan/ und den Becher noch nicht
halb außgetrunckn/ empfände er einen so hälftigen und zähen
Schmerßen/ als wann man ihme unversehens ein Messer ins Hertz
gestoßen hätte: Man trüge ihn halb todt von der Mahlzeit hinweg/
und wurde ihme dermassen übel und wehe/ daßerethchmahlsich
selbsthat entleiben wollen. Crkönteauchvon niemand ohne grim¬
migen Schmertzen angerühret werden.

/ Seine beywesendeFreund und Näth ließen die Redaußgehen/
gleich ob er nur zu vil getrnncken/ und die Vollheit ihme dises Übel
verursachet hätte; Allein in der Sach selbst wäre es eine Verrä-
therey/welche aber wegen der gewaltigen Männer/ die sich heimlich
miteinander verbunden/ ist verduschet worden. Der Urheber sol¬
cher Zusammenschwörung wäre 4nnpreer. Dann selber sähe/
daß seine allerbeste Freund Alexander ?srmcmo,kkiiocsr,
ciytus, und andere mehr/ von Alexander auß Hochmuth umbge«
bracht worden/ daß er wegen seiner in Griechenland verrichten
herrlichen Lhaten bey dem König weit mehrers Haß und Neyd/
alsHuld und Gnad/erworben hätte/daßeranbey von der oi/m-
xiaüe Königs AlexandrrsMutter/weilen er sie von ihrem schändli¬
chen Leben öffters abgemahnet/heimlich verschwärtzet/ und ange¬
geben wurde: Und weilen er anbey betrachtete/ was Alexander
kurtz vorhero wider die/ von Völckrn meistentheilS ungerechter
Weiß verklagte/ Stadthalter für ein grausames Urthel vollzogen
hätte/ so machte erihme die Rechnung/daß er eben nicht zu Füh¬
rung deß Kriegs/sondern zu Empkangung der Straff / auß Maze-
donra nacherBabylon wäre beruffen worden.

Bey so gestalten Sachen fände er nicht rathsam/ länger zu
warten: Derentwegen überliferte er seinemL>ohn/dem Achssander/
dermitseinenzweyen Brüdern Philippund Jolla dem König bey
der Lasel pflegte zu bedienen/ ein so starckes Gisst/ welches weder
in Ech/ Eysen/ noch in einem erdenen Geschirr/ sondern allein in
dem Huffeines Pferds könte behalten werden/ und gäbe ihme zu¬
gleich Befehl/ selbes keinem Menschen/ als dem obbesagten Thessa-
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lier / und seinen zweyen Brüdern / anzuvertrauen . Diser Ursach
wegen ist die Mahlzeit bey dem Theffalier angestellet worden.
kkiiis )pus und joiiss hatten in einem kalten Wasser das zubereite
Gifft/nachdeme sie nun / wiegebräuchlich / den Trunck kredenzieret/
haben sie selbiges hinein gegossen/und auffsolche Weiß ihrem Kö¬
nig und Herrn in seinem Beckerden Todt überreichet . Dann sel¬
ber hat den vierdten Tag darauff / alt ; z . Jahr und i . Monath/
von biser Welt seinen Abschid genommen/ist also jener / welcher m
allen Treffen und Feld -Schlachten / in allen Scharmützeln und
Stürmen / unüberwindlich gewesen / von der Untreuheit der Seim-
gen / die er ihme durch Hoffartund Grausamkeit / zu Feinden ge¬
macht / endlich überwältiget / und in der vollen Weiß umbs Leben
gebracht worden.

Die Speisen und Getränck werden an Königlichen Tafeln
vergebens kredenzieret/wann denen Kredenzierern der Geschmack
von Haß und Untceuheit schon vorher » ist vergastet worden.
Gleichwie man sich / ( was man endlich auch für Vorsorg thun
möchte ) vor Hauß -Dieben nicht genugsam hüten kan ; Eben so
schwerlich können hohe Häupter undRegenten durch ihre gebrauch¬
te Behutsamkeiten dem zugerichten Fall außweichen / wann jene ih¬
rem Leben nachstellen / mit denen sie täglich umbgehen . Neckst
göttlicher Obhut scheinet dises das beste Mittel zu seyn / daß selbe
die Ihrige nicht / gleichwie Alexandergethan hat/durch Mermuth
und Grausamkeitzu hcmilrchen Nachstellern undFetnden machen/
sondern ihre gröste Sicherheit in einer bäuerlichen Beherrschung
suchen . DeinegrösteSicherheit (spräche iiocr -u « zum Kö-
nlg dstcocies) bestehet in der Tugend deiner Freund/ in der
Huld und Lieb deiner Unterthanen / und in deiner Klug¬
heit.

Als die Grosse deß Reichs vermercket / daß Alexander nicht
mehr weit von seinem Hintritt seye / haben sie ihn befraget /
welchernachihmeKönigseynsolte? Er gäbe zur Antwort:
Der allerwürdigste. Es wollen zwar ihrer nicht wenig dise
Antwort für eine Grvßmüthigkeit außdeuten : Ich aber meines
wenigsten Orths kqn in selber nichts großmüthiges finden / es hat
auch ^ riltocsicr dem König Alexander eine gaotz andere Lehr von
der Grvßmüthigkeit gegeben . Dann selber saget : Daß jener/
welcher mit Fug großmüthig willgenennetwerden/ noth-
wendig ein tugendlicher Mann seyn/und niemand kein
Unrecht anthunnnW :Alsozwar/daß jener nichtgroßmü-
thig/sondcrn närrisch sollegenenet werden/ welcher etwas
begehet/daß wider dieTugend und wider diegesundeVer-
nunftt strebet. Dann ein Großmüthiger pflege von al-
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fen.

In Erwegungber Cigenschasjrcn/ die nach solcher Lehr bey
großmüthigeu Worten oder Thaten erfordert werden/ erkennet ein
jeder schon von sechsten/ daß durch solche Benennung eines Reichs-
Nachfolgers Alexander keine Großmüthigkeit begangen habe:
Allcrmassen selber nichtallein seinem Königlichen Haust/und Kin¬
dern dardurcheiagrossesUnrechtgethan/indeme er ihnen auff sol¬
che Weiß jenes entzogen/was ihnen doch von der Natur zuständig
und angehörig gewesen/ sondern auch wider die Vernunfft sehr
gröblich gehandlet hat/ Gestalten vernünfftige Eltern sich öffters
auch mit Wagnust Leibs und Leben bewerben/ Güter und Reich--
thumb zu überkommen/ damit sie selbe ihren Kindern überlassen/
und durch eine herrliche Nachkömmlingschafft ihren Nahmen
gleichsam verewigen können. Uber dises hat Alexander in solcher
Erklärung seines letzten Willens auch keine geringe Boßheit ver¬
führen lassen/Jnbedcnckung er wohl vorgesehen/daß er dardurch
vilJammer und Blutstürßungen verursachen werde: Allcrmaffe»
keiner dem andern weichen/und ein jeder sein Recht mit gewehrter
Hand wurde behaupten wollen. Dannwer hat hier sollen Rich¬
ter seyn/und den Außspruch machen/daß diser/oder jener/ auß al¬
len der Würdigste/und demnach Alexanders Erb seye? Aber wi-
derumb zu denen Geschichten.

NachdemeSiliZgmbirchieMuttcrdeß Königs varij, den un¬
verhofften Todt-Fall Alexanders verstanden/ hat sie sich hierüber

hingenommen hat. Em wunderliches Ding/ daß eine Mutter
zwar den Todt ihres Sohns/ aber nicht den Todt eines Feinds hat
übertragen können. Nehmlich so sehr lassen grosse Gemüther sich
durch Wohlthaten einnehmen/ daß sie dardurch mit einem weit
stärckem Band/als mit der natürlichen Lieb und Neigung/ ange¬
fesselt werden. So haben auch die frembde Völcker/ welche Ale¬
xander überwunden/ sich über dessen/ als etwann eineSFeinds/Hin-
tritt/ keines Wegs erfrcuet/sondern ihn/als ihren Vattcr/beweinet.
Hingegen aber haben die eigne Unierthanen und Lands-Leuth/ die
Mazedonier/über den so frühzeitigen und gewaltsamen Todt ihres
Königs und Herrn gefcohlocket/ und sich nicht anderst erzeiget/ als
wann ihr ärgester Feind gestorben wäre. Sie erfreueten sich einer
mit dem andern/ daß ihre so lang-daurende Arbeitseelrgkeit dermal-
eins geendet/das immerwährende Kriegen eingestellet/ und nun-
mehro jenertodtwäre/ der sie nicht/als seine getreue Vasallen und
Unterthanen/ sondern als Feind und Sclaven/hingegen aber die
Feind und überwundene Völcker/als seine Kinder/ gehalten/ und
sich gleichsam geschämet hätte/ ein gebohrner Mazedonier zu seyu.

Wann
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Wann du (spräche liocrsc« zum König in Zypern) m deiner
Regierung emtztge Sicherheit hoffen wtist / so must du
nochwendiger Weiß deine Unterthancn lieben/ und ihre
Sitten und Brauch keines wegS verachten; Dann es
wird einer weder denen Pferden / noch den Hunden / vil
weniger aber denen Menschen/ oder einer andern Sach
mitNutzenvorstehen/wanner mit jenen keine Freud hat/
für die er wache;,und sorgen muß. Derentwegen wirst du
dich gegen deinem Volckauffsolche Weiß verhalten/ daß
selbes an deinerBeherrschungein Belieben trage. Dann
andlsemhangetdeineganyeWohlfart.

äsfünffte Kapitel.
Ae/ von Mönig Mexander eroberte/ Uander

werden unter seine Kriegs-Häupter außgetheilet. ^rri-
^ »-.ieinnarurlicher Bruder / wird Äönig/und nach s . Jahren von
OI/mpiuäL ermordet . Eaffander lasset Olympisäem , wie auch das sams
mentuche Hauß Älevanders / biß auss ^ eMionicam , erwürgen . Alerank

Vers Kriegs Häupter machen sich zu König . Krieg unter ihnen.
Das Hauß ^ acipacri wtkd per poensm ta.60-

ni8 völlig vertilget.

.Eil Alexander keinen gewissen Reichs -Nachfolger erkläre^
so hat das Fuß -Volck ^rriäs -um,dessen unehelichen Bru-
der / zumKönig erwählet ; Aber es wollen mit solcher

Wahl iene/ die die Mächtigste waren/ nicht zu frieden seyn/ und da¬
mit sie selbe desto sicherer Hintertreiben tönten haben ste die Reutc-
rey anjf ihre Seithen gebracht/ und den N-le-zer, einen hochan¬
sehnlichen Mann/zu dem Fuß -Volck mit dem Befehl abgeordnet/
daß er selbes berede» solle/ von der/ohne Wissen und Willen der
fürnehmsten Häupter vorgenommenen/ Wahl widerumb außzuss-
Hen. Aber Lieicazer. welcher unter denen Fußgängern eine hohe
Stcllvertratte/lieffesichdessen/wasihme anbefohlen worden / im
geringsten nichts anfechten/ sondern beflisse sich vilmehr im Wider-
WM das Fuß -Volck auffihrcm Vorhaben zu stärcken/ mit ange-
häffter Ermahnung/daß selbes der Reuterey nicht weichen/und
die beschehene Wahl keines wegs widerruffen solle.

Auff dises Zusprechen haben sie den ^ sterzer . zu ihrem Obri-
sten gemacht/ und wider jene/denen ihre Wahl nicht angenehm seyn
lvolte/ mit gewehrter Hand verfahren wollen. Selbe machten sich
auch ihrer Setts zum Angriffferttg / und hätte sich also dises unü¬
berwindliche Kriegs -Heer selbst auffgeriben/ wann sich nicht etliche
-iH denen Kriegs -Häuptern / welche beyden Kheilen angenehm
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waren / ins Mittel geleget/ und einen guten Vergleich getroffen hät¬
ten . Dann sie haben durch sonderbare Geschicklichkeit die Sach
so weit gebracht/daß endlich H-rriäLUL von sammentüchen Kriegs-
Heer für einen König angenommen/und mit dem Nahmen seines
Vatters / ?bilippus gcnennet worden ist. Weilen aber dessen Ver-
nunfft nicht allerdings wohl bestellet wäre / so haben sie ihme de»
reräiccam,welchem auch Alexander noch vor scinemEndc den Pett-
schier-Ring überreichet/als einen allgemeinen Reichs -Verwalter
zugesellet/ und beyden gehorsam und getreu zu seyn geschworen.

Da nun kcräiccLL solcher Massen den höchsten Gewalt uber¬
kommen / hat er die Fürsten zusammen beruffen / und mit ihrer Ein¬
willigung die Königreich und Länder mit Lands - Hauptleuthen
folgender masten versehen. rwiomTUi . deßSohn/überkame
Egypten / Ivlellism, Lumcaez kspkisgonism , L ^ppsciocirm,
und andere daran stossende Landschafften ; ^ ncigoaus ?ampNi>ism,
LyciLM. UNd Groß -Phrigien ; cssssnäer c - rism ; MelcsZer I .yäi-
sm ; 1-eonstus Klein -Phrigien / so an « cUespontum angräntzel;
Die übrige Landschafftcn lieste man denen vorigen Lands Haupt¬
leuthen . Jndiaverblibedem koro , dem isxiü , und andern Köni¬
gen / auffsolche Wciß/gleichwie Alexander selbst die Verordnung
gethan hatte . ^ ^ ,

Etliche Lanbschafften / so an Berg c -mcMm anstossen / und
damahis ksropsmiKäN genennet wurden/seynd demBacrrianischen
König OxiE , dessen Tochter LKoxsnsn Alexander zum Weib ge¬
nommen / oberherrlicher Weiß überlassen worden . Sibyrcms erhiel¬
te /zrackoÜLM und Lckroiism ; Lcslriior 8olius ^ risnsm und Orsn-
ginsm ; kkllippu5 LsÄrirllSM ör bcz'ciisnsm ; klirstspbernes ? srrki - !
sm UNd li/rcsnism ; ?cuceüss Persien / Hcpolcmus Lsrmsnism;
H.USPS5 Klein -Medien ; /^rcironLsb/Ionism ; Lrceülsus Ivic5opo-
ksmism ; l -ylimsclms Thrazien und die übrige Landereycn bey dem
PontischenMeer ; Und ^ neipsccr Mazedonien sambt denen unge¬
hörigen Landschafften . Dem Sel- uco ist die Führung der Reute-
rey/dem crsiero aber der Königliche Schatz und die Verwaltung
der Gefällen anvertrauet worden.

Gleichwie/z,rriä -r »seinen blöden Kopff hatte / also hat er sich
auch umb die Reichs -Sachen wenig angenommen / sondern allein
alle Sorgfalt dahin gewendet / wie er dem verstorbenen Alexander/
mit einer prächtigen Leich-Begängnnß / grosse Ehr artthun könte;
Nachdeme er nun in solcher Verrichtung fast zwey Jahr zuge¬
bracht/Haterdessen Leichnahm/mit Königlichen Pracht persöhn¬
lich in Egypten geführet / und selben dem kcoicms-o i .sgi , mit der
Verordnung/eingehäydiget/baß er ihn serners / laur Alexandri letz¬
ten Willens / in Tempel U-imonis zurBegräbnuß überbringen sol¬
le . kcolcm - u»hat zu Alexandria alsobaw ein herrliche Kapellen
auffbauen / und den Leichnahm Alexanders darein setzen lassen/ all-
wo er ss lang verbleiben solle/ bist sich eine bessere Gelegenheit er- ^

eignen
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eignen möchte/selben gar in den weit entlegenenTempel ttamooi - zu
übrtngen.

Dann es ist eben zur selbigen Zeitker -liccB Hochmuth m eine
gefährliche Meuterey würckltchaußgebrochen; Jndeme selber die
gange Griechische Monarchyeauffsich bringen / und mit Versa¬
gung ecoi-m- iden Anfang darzu machen wolte; Als er aber sein
Kriegs -Heer durch den Muß r>i>>um mehr hitzig/ als witzig/führete/
ist er von rroi -m-co überfallen/ und eine ziemliche Menge von sei/
nem Anhangrrschlagen worden : Diser Verlust / und dessen Hoch/
muth / erweckten die übrige dergestalt zum Zorn / daß sie selbtgrn
in seinem Zelt erschlagen/und sich nachmahls dem kwiem- o ergeben
haben. Snn5

Das Kriegs/Heer hat auffEinrathen ?colem.-ri an hie Stell
keidicc-c kirkoiieiiigesetzet/undden König ^ rriürum auß Egypten
zuruck in Syrien / und endlich gar in Mazedonien / geführet: Wei¬
len aber Luryäice, Königs / rrriä-u Gemahlin / Überdas Kriegs-
Heer obcrherrlich schaffen/und gebieten/und kickom gleichsam al¬
len Gewalt nehmen wolte/haterseine Stell dem ^ ncixsrer abge¬
treten / und ein einsames Leben zu führen angefangen.

/zariprccr Ware schon alt von Jahren/hat also solches ihme
übergebenes Amptnicht lang ohneUberkommung einer tödtlichen
Kranckheit verwaltet . Vor seinem Ende hat er koiyiperckoncem,
einen von den ältesten Kriegs - Häuptern Alexanders/ an seine
Stell verordnet / und ihme seinen Sohn c -aLnörum auff solche
Weiß zugesellet/daß diser/ als noch ein junger Mensch/ deß andern
Rath in allen folgen solle. Mit solcher Verordnung deß Vatters
wäre Olisuöer nicht zu frieden/ und vermeinete/ das ihme groß Un¬
recht geschehen wäre ; Jndeme ihme der Natter in diser hohen Eh-
ren-Stelleinenfrembdenvorgezogenhätte.

Derentwegen als/ ^»tipster kaum die Augen verschlossen/ hat
CaLnder mit ktolcm-ci 1-rgi heimlich eine Bindnuß auffgerichtet/
seine Flucht zu ^ mizono .der Klein-Asien zu verwalten hatte/schleu¬
nig Hingenomen/ und durch dessen Beyhülff getrachtet/ ein Kriegs-
Herr auffdie Bein zu bringen/ nachmahls in Mazedonien feindlich
einzusallen/ und sodann koiylpercbonrew von der Reichs -Verwal¬
tung mit Gewalt zuverdrtngen.

koiyspcrckon hatstch in Sicherheit zu setzen/ c) iympmä-m, die
Mutter Alexanders / welche auß Forcht ^ »ciparri ia Lpirum sich
flüchtig begeben hatte/zu sich in Mazedonien eingeladen: oi/m-
piis saumete sich nicht/ nähme S-ox-msm sambt ihrem Sohn dem
kleinen Alexander/ den sie von König Alexander überkommen/ auch
zu si ch/ und käme in kurtzen Lagen in Mazedonia an : Allda ist sie
von denen Unterthanen mit grossen Freuden und Frohlocken herr¬
lich empfangen worden.

Als sie ihre Sach mit ermelten koixss>erLbontc wohl eingerich¬
tet/ und vermeinet hatte / daß sie nunmehr » sicher stunde/ hat sie

. König
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König^rriö-cam, welchen König kkilippus mit kkiiinnr, einer
Schauspihlerin/erzeiget/und welchen Oiympiss dessentwegen aller
zeittödtlichhassete/gcfäng>icheinsetzen/und nachmahlS mit Pfei¬
len erschießen lassen/nachdeme ers.Jahr unds.Monath den Nah¬
men einesKönigs geführet hatte. So hat auch Olympia seiner
GemahlinLuryäiccanbefohlen/daßfiesterbensolte: Welche nach
Empfang solchm Befehls der oiympisäi grosses Übel angewun-
scheu/ und sich an einer Seidenen Schnur erhencket hat: FernerS
hat Olymp--;alle/ welche sie demo-a-mcier geneigt zu seyn vermeine/
te/ohne Barmhertzigkeit lassen hinrichten.

Aber dise und andere grausame Thaten/ welche oiympirr öff-
ters begangen/ seynd ihr bald darauff wohlverdienter Massen beloh¬
net worden. Dann nachdeme Lalläncicr von solcher Tyrannen
Nachricht erhalten/ hat er oiympiräcm beymänniglich mit Vor¬
stellung ihrer Grausamkeit in grossen Haß und Fetndschafft gese-
Het/zur Abstraffung derselbigen ein gewaltiges Kriegs-Heer zusam¬
men gebracht/darmit in Mazedonien einen feindlichen Einfall ge-
than/ und die veste Stadt ?yänsm, wohin sich die Blutdürstige
Olympia ! geflüchtet hatte/gäntzlich eingeschlossen/und so lang bela¬
gert/ biß Olympia-, auß Abgang der Lebens-Mittel/ gezwungen
worden/sich ihme auffGnad und Ungnad zu ergeben. Sie ist aber
auffBefehl OsaLnäri gleich entleibet worden.

Es wäre aber Oalläncick Rach-Gierd und Zorn/ welcher von
langen Jahren her/wider Alexandrum/in seinem Gemüth immer
heimlich glimmete/mit Ermordung dessen Mutter noch nicht völ¬
lig außgelöschet. Dann er ließe auch den kleinen Alexander/ mit
seiner Mutter Llioxaae.jämmerlicher Weiß hinrichten, koiylp-r-
ckon hatte «ercui<:m,den andern Sohn Alexandri/ welchen selber
mit Larüne erzeiget/ und welcher dazumahl im vierzehenden Jahr
Ware/ noch bey sich. Der Ursach wegen vergliche sich cslkaäer
mit kolytperckonce,und begehrte von ihme/daß er besagten ttercu-
lcm sambt seiner Mutterermorden solte. Solches hat koiyipcr-
ckon auch gethan/und ist also das Königliche Mazedonische Hauß/
so vermög löblichen Sitten und Tugenden sich bey Krön und Sce-
pter über 700. Jahr glücklich erhalten/ vonO-Mn-Wr, wegen Kö¬
nigs Alexanders unerträglichen Grimm und Hochmuths/ biß auss
sttne Schwester Urcllälonicam, welche Oaffaalicr nachmahls zur
Ehe genommen/auffdem Erdboden vertilget/und bardurch andern
Potentaten gleichsam ein Winck gegeben worden/ daß sie dem Zorn
und dem Hochmuth bey sich nimmermehr den geringsten Platz ein¬
raumen solten.

Danndie Ursach/welchec-a-närum zu einer so grossen Feinb-
schafft wider solches Königliche Hauß beweget/ ist meistentheils
auß Königs Alexanders unmäßigen Grimm und Zorn hergeflvffen.
Dan«also-HLnäer einsmahls gesehen/mit was für grosser An¬
dacht sich die Prrsier vor Alexander niderwurffen/ und ihn/ alseinen
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einen GOtk / anbettetcn/hat er / als dazumahl noch em junger
Menlch / sich deß Lachens nicht enthalten können. Alexander sol¬
ches vermerckend/spränge von Thron herab / nähme den i- rü-nclcr
mit beyven Händen bey dem Kopff/ stiesseihnan die Wand / und
spräche folgende harte Wort zu ihme : DuleichtfertigerBub!
Ich will dich lehren die Anbetter meiner Gottheit ver¬
spotten.

Dises wäre wohl kein Königliche Lhat . Dann die guten
Sitten -Lehrer kommen dißfalls alle überetns/ daß ein löblicher Re¬
gent sich nimmermehr mercklich erzürnen/ zum wenigsten aber an
die Seinige selbst Hand anlegen solle. Allermassen dises nicht al¬
lein der Majestät höchst-abträglich seye/ sondern auch öffters in
grossen Gemüthern einen unversöhnlichen Haß erwecke/ welcher
nachmahls bey gegebener Gelegenheit in allerhand Weitläufigkei¬
ten/ Verräthereyen / und klägliche Fäll außzubrechen pflege.Gleich¬
wie die Beschicht Alexanders exzehlter Massen klar anzeiget.

Nachdem «erzehlter Massen das Königliche Hauß in Mazedo-
nia gäntzlich außgetilget worden/da haben die Stadthaller und
LandS - Hauptleuth niemanden mehr zu Gebott stehen/ sondern
selbst König seyn wollen : Zu Erreichung dessen haben sie angefan¬
gen/einer den andern zuverfolgen/und einer den andern von seiner
Lands -Hauptmannschafft zuverdringen . Dises nun verursachte
große Krieg und Empörungen . Endlich haben sich fünff auß ih¬
nen/welche die Mächtigste waren/miteinander solcher Gestalt ver¬
glichen/ das 8eieucus, der wegen seiner viifältigcn Steg dlicsrior
beygenannt wird / gantz^ n-m mit der Stadt Babylon / i -yüm--
cbas Thrazien / i?cc>lcm - us Egypten/ ^ llliZonus Klein -Asien / und
cstisnäer Griechenland / oberherrlich im Besitz haben solle.

Aber gleichwie dise Männer in der Gesellschafft deß allerre-
giersüchtigsten Königs vil Zeithingeleget/also seynd selbe auch mit
der Herrschsucht»»» ihmeangestecketworden/und wolle demnach
keiner mit dem Seinigen zu frieden seyn: Hat also der/ unter ihnen
auffgerichte/ Fried keinen langen Bestand gehabt, c -iünäer bra¬
che der Erste mit seiner Regtersucht herauß. Er hat zu LnriZoao.
dem Königin Klein-Asien eine Gesandschafft geschickt/ und ihn er¬
suchen lassen/ daß er ihme cLpp-ciocism und abtretten möch¬
te. ^ nrigoaus wurde über solches Begehren sehr unlustig : Spra¬
che zum Gesunden/ ob dises der Danck seye/ daß er seinem Herrn/
hem Lalirnäcr,chedeffen zu Eroberung deß Königreichs Mazedo¬
nien so getreulich geholffenhatte. Ersolte sich mit demSeimgen
vergnügen/ und andern Leuthen auch das Ihrige lassen.

Der herrschsüchtige calLn -ier ließe sich durch solchen Verweiß
mitseinem Vorhabennichl abwetsen; Sondern machte mit kco-
Icm.ro , dem König in Egypten/wie dann auch mit Seieuco, dem
König in Syrien / und mit l ^ ll mscko,dem König in Thrazien /eine
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Bündnuß/ und trachtete durch derer»Beyhülff/ sich obbesagter
Menen Landschafften zu bemächtige». /imiZoims seyrete seiner
Gerts auch nicht/und beflisse sich/die Griechen wider selbigen zu-. ^ _ _ - -»im
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Brachte auch dardurch zuwege»/daß vil Stadt in Griechenland
und kcioponneld seinen VölÄern Thür und Thor eröffneten/ und
hingegen die§ assandrische Besatzung von sich jagten. ^

Beysogestalten Dingen hat era»näer seine Bundsgenoßene
Seicucum, kcoicms-um und dahin gebracht/ daß sie/
sambt ihme/ ihre Völcker in Asten geführet/ und dem^arizona,
nichtweit von der Stadt Ipsu8,eine Schlacht gelifert haben, ve-
mecrius, der Sohn LntlZoni, führet-den rechten Flügel/ und hat
auch seiner Seits die Feind in die Flucht geschlagen; Weilen er
aber selbigen gar zu hitzig nachgesetzet/ so ist er durch Scieucum, ver¬
mittelst der Elephanten/ in derZuruckkehrvon dem Kriegs-Heer
abgeschniden/ inzwischen sein Vatter /»nciZonus umbgebracht/
und das Kriegs-Heer völlig geschlagen worden, vem-enus näh¬
me seine Flucht in Zypern/ und wüste Asien andern überlassen.

rcoicmTu;undSeleucus haben dazumahl die meiste Landschaff¬
ten in Asien an sich gebracht: Als der erstei'-i- Linsm, eingenom¬
men/ist er an einem Sabbath mit seinem Kriegs-Heer vor Jeru¬
salem erschinen/ und an die Juden begehret/ daß sie ihme ihre
Stadt in Frieden eröffnen möchten. Dann er Vorhabens wäre/
GOtt dem HErrn/gleichwie er ehedeffen von Alexander gesehen
hätte/ ein Opfferzuthun/undnachmahls widerumb friedlich sei¬
nen Abzug zu nehmen. DieJudenlieffen sich bereden/und eröff¬
neten ihme ihre Stadt : Aber er hat/seinem gegebenenMort zuwi¬
der/ den Tempel und die Stadt geplündert/ und eine sehr grosse
Menge Hebreer mit sich in Egypten gefänglich hingesühret. AIS
er aber nachmahls gesehen/ daß die Hebreer ein tugendlichen Wan¬
del führeten/ und in ihrem Glaubens-Wesen sehr eyfrig wären/
so ist er mit ihnen gnädiger umbgangen/und sie eben so wohl/als
seine übrige Unterthanen/ mit grosser Gütigkeit und Gerechtigkeit
beherrschet/ wie ihme dann/ diser und andern dergleichen Ursach
wegen/ seine/ in großen Ehren-Worten sehr verschwenderische/
Griechen/den Zunahm Socer, das ist Heyland/beygeleget haben.

Diser König rcoicm- us hat einen Mazedonischen Ritter/ mit
Nahmenl.rzus, der bey König ktuiippo in grossen Gnaden stunde/
zum Vattern gehabt/seine Mutter hieffêrliaoe,und wäre vorhe-
ro Königs rdilipxi Beyschläfferin: I.r!?us und Lrlinoc haben disen
ihren Sohn ktolem-cllm geheissen/ damit er in künfftigen Zeiten/
bey öffterer Anhörung solches NahmenS/einen Lust zum Golda-
ten-Leben überkommen/ und sich im Feld tapffer halten solle. Dann

kommet her von Wort oder und heis¬
set so vil/als krieghafftig. Es hat auch kcolew- ur in der Lhat

selbst



_ Von allgemeinen Geschichten. 48z
selbst gezeiget/ daß er disen Nahmen nicht umbsonst führe. Dan»
er hat sich nicht allein/ unter der Führung Königs Alexanders/
sondern auch nachmahls Zeit wehrender seiner Regierung/imKneg
so tapffergehalten/daß er Egypten / sambt allen umbligenden Ev-
ländern / und so dann fast gantz üeüicam in seinen Gewalt gebracht
hat.

Und weilen er dann so mächtig wäre / so hat i^ stmackur, der
König in Thrazien / eineseinerLöchter für sich/und die andere für
seinen Sohn ^ zrekocicr, zum Weib genommen/ und durch solche
Angewanbnuß getrachtet / dem König Leisuco Nicanori etliche
Landschafften abzuzwacken. Dann obwohlens-i-ucus und l ^ ll-
msckus vorhero Wider^ Ntigonum sich miteinander verbunden hat¬
ten/so seynd sie doch nach oberzehlterSchlachtbeyiplus in eintzige
üble Verständnuß gerathen . Dann gleichwiel -̂ ümacbur ein sehr
regiersüchtiger Mann ware/alsowolteer sich mir denen Landerey-
en/ die iyme nach besagter Schlacht überlassen seynd worden/ nicht
vergnügen/ sondern dichtete und trachtete/wie er gantz Kkin -Ast-
en unter seinen Gewalt bringen könte; Und weilen er zu Errei¬
chung dlseS Zwecks sich allein zu schwach fände ; So hat er fich be¬
flissen durch ,0 getroffene Heyrathen den gewaltigen König keois-
WLUM auffseine Selthen zu bringen.

Dem König SciLuco bilde solches Absehen nicht lang verbor¬
gen : Derentwegen wäre er auch bedacht/ sich durch ein gleiches
Mittel in sichern Stand zu setzen. Er fände aber zur selbigen Zeit
sonst niemand/ dereintzigen Gewalt / und zugleich eine Hsyrath-
mästige Tochter hätte / als den König vemecrmm , Heß/ in der
Schlacht bey iplus geblibenen Königs /inciZorü, Sohn . Dann
obwohlen zwar o -merrms (welcher auff Griechisch und
anffLakeimsch yoiiorceccr, das ist/ ein Eroberer der Stadt beyge-
nannt wurde) nach verlohmer Schlacht bey ipius sich auß Asten
flüchtig begeben müssen; So hat er doch gleichwobl noch das Kö¬
nigreich Zypern in seinem Gewalt gehabt / und in wenig Jahren
hernach sehr vil/ so wohl in Asien/ als in Griechenland / gelegene/
Städt erobert/ auch destwegen besagten Nahmen koiioiECL über¬
kommen. Derentwegen machte der alteäcieucuz mit ihme Frie¬
den/ und nähme dessen noch sehr junge Tochter Ltraeoaiccm zur Ge¬
mahlin.

Inzwischen müstec - ll-näer » der König inMazedonia / we¬
gen der an seines Herrn Hauß begangenen Graußsamkeiten/die
GöttlicheStraff -Rnthenempfinden . Danner läge lange Jahr
kranck an der Läuß -und Wassersucht/ es kröche das Ungeziser häufi-
fig auß seinem Leibe/ und fraffe selbigen gleichsam lebendig auff :
Er nähme ein sehr jämmerlichesEnde / nachdem er >s . Jahr nach
seinem Vatter über Macedonien geherrschet hat . Er
verliesse außUcUrionic », welche Königs Alexanders Schwester/
und noch die eintzige von ihrem gantzen Hauß übrig wäre/ - .Sohn:
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den Königlichen Thron seines Vatttrs : aber er hat selben nicht
mehr als --. Monath besessen/ und ist an der SchwindsuchtM

b Seine Wey Brüder/ ^ mupsrer und̂ lcxsmler,haben auffEin-
rathen ihrerMutterHiegkiomcL,dasKönigreich auf gleichen Theil
getheilet: Weilen es aber schine/gleich ob Ikelüionics in solcher
Lheilung ihrem jünger« Sohn /Uex-nöroeintzigenVorthetlzuge-
spitzlet hätte; So erzürnete sicĥ neixstcr über seine Mutter/ und
als er selbe einsmahls in ihrem Zimmer allein angetroffen/ Haler
sie/wiewohlen sie ihn durch die MütterlicheBrüst umbsLeben bat/
te/ unmenschlicher Weiß ermordet. Hat dann darumb rkess,.
lorilc- diesem ihrem Sohn das Leben gegeben/ damit er ihr das ihr
rige nehmen/ und sie/als das letzte Zweyglein deß uralten Maze¬
donischen Stammens/durch einen mörderlichen Streich abhane«
solle/ und hat Königi?K>Hppus, wie auch/Uexsoäsr, den alten
^Ntipstrum darum so hoch erhoben/ damit seine Nachkömmling
in Stand seyki möchten/ ihrKönigl.Haust auffdemErdboden der/
mahl eins völlig außzutügen? ^ .

Es hat ein Ansehen/daß weder die Rachgierdc ->5-m6ri-von
der ich oben Meldung gethan/ noch der Zorn seines SohnS/ so viel
Krafft und Gwalt gehabt hätte/ daß jener wider das Geblüt seines
wohlthätigen Herrn/und dieser wider seine leibliche Mutter auffso
unmenschltcheArt würcklich verfahren wäre/wann nicht derKönig
aller Königen den Meineydigen/graußsamen/ hochmüthigen und
unzüchtigenRegenten von Ewigkeit her ihre gäntzlicheVertilgung
bestellet und verordnet hätte. WasktuiippusfürMeineyd/ und
wcher die Unschuldigen filr Graußsamkeiten begangen/ daß er sich
auß Hochmuts»habe wollen vergöttern lassen, und daß sei« Sohn
/Ucx-mäcr jhme in Graußsamkeit und Hochmuth alles nachge«
thau/ und zu diesen Lastern annoch die Unzucht und Fühlerey hin¬
zu gefetzt habe/das zeigen ihre Geschichten mitmehrern an: Daß
aber die Häuser solcher Monarchen auff dem Erdboden völlig auß-
gerottet/ und vernichtet werden/bezeiget die Heil.Schrifft auff vier
len Stellen/ und hat sonderlich der Prophet Achias dem König)e-
roborm. auß Befehl GOttes / solche Göttliche Anordnung Mik
klaren Worten sagen müsse».

Uud gleichwie dieseGöttliche Strass-Ordnung an demHauß
Alexanders vollzogen worden; also hat auch dessen unveränderli¬
chen Lauff das Hauß^ ntip-rri mit seinem Mißlichen Untergang/
gar bald unterschreiben müssen. Es hat Liexanäer den Mutter-
Mord an seinem Bruder/Mip-icro rächen wollen/und hat zu dem
Ende k/rrküin, den König der Lplioter, umb Hülff angcruffent
Dieser saumete sich nicht/ und käme mit einem grossen Kriegs-Heer
jnMacedonien/thatte auch mit̂ nciMro einen und andernSchar-
müßel; Aber an stat er selben nach dem BegchrenAIexanders gänß-
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M hätte verjagen sollen/ nähme er selbst viel MazedonischeStädt
und Schlösser in seinen BM : Also zwar/ daß /ziexxnäer ihn zu
fürchten anstenge/ und obbrsagteu vemecrium koliorcctem, so wohl
Wider p/rrkum, als Wider seinen Bruder ^ aciMrum umb Hülss
ersuchete.

Vervesrius fände sich willig / ruckte mit einem grossen Volck in
Mazedonien/und hat ^ ncip»trum>undi ' )rrbum darauß vertriben:
Der Erste nähme seine Flucht zu seines Weibs -Vattern vLim ».
Lkc>,dem König in Thrazien / welchen er wider seinen Bruder/ ^ie-
lexsnäer, und dessen Helsser vemecrium , zu einem Kriegs Zug auf-
wunderte ; allein weilen Vyllmackus sich zu schwach fände/mit ve-
mecrio Krieg zusühren/ so hat er seinem Schwiger - Sohngera-
then / ersolte sichmit seinem Bruder/UexLiwer vertragen / und
sehen/ me sie vemecrium wiederumb auß Mazedonien bringen
mochren.

/viexsaäek Ware diesem Vergleich nicht zuwider / unbfienge
uyterder Hand an / mir seinem Bruder ^ mipLcro vom Fridenzu
Handlev/ als aber vemccrius von solcher Handlung Wind bekom¬
men/ hat ersiÄ mit ^ tex-n-icreintziger Massen«ntzweyet/ und weis
len rrgewarnct worden/daß ^ i-xaucierihmenach dem Leben stun¬
de/ so hat er selbigen zu Larissa bey der Mahlzeit ermordet. Sol¬
chen Todtschlag hat vemccrius nachmahls bey denen Mazedo¬
niern auffs besteentschuldiget/ihnen die Lyranney und Grauß-
sambkett deß alten ^ aciMers , deß CEuci - rs, und seiner Söhn/
lebhafft vorAugengestellet / unddardurch zuwege«gebracht/daß
er von ihnen/ zu einem König in Mazedonia / mit grosser Freud/
und Frolockung ist angenommen worden.

Inzwischen hat vomicki »-einervon dem Geschlecht der alten
König in Thrazien/mit vxlimzcko>hem damahligen Königin
Thrazren / ein schweren Krieg angefangen/ und sein ErblichesÄö-
mgreich wider auffsein Hauß bringen wollen : Dieser Ursachwe-
gm hatstch t-7lim»cllu5>mit veinecrio , dem neuen König in Ma¬
zedonien/ verglichen/ und zum Zeichen einer wahren Freundschafft/
ihn nicht allein für einen rechtmässigen König inMazedonten erken,
net / sondern auch seinen Tochter -Mann ^ mipsriuin , der bey ih-
me gantz sicher zu seyn vermeinte / wider Treu und Glauben er¬
mordet / und dessen Weib / seine Tochter / weilen sie ihren Gemahrl
sehr betaurete / auch in die Gefängnuß werffen lassen. Und ist al¬
so dazumahl das sammentliche Hauß /Uicipscri aussdem Erdboden
völlig vertiliget / und wegen der wider Alexander den Grossen/und
dessen Königliches Geschlecht/ verübten Graußsambkeiten gehö¬
riger Massen abgelohnet / und dardurch abermahls wahr gemacht
worden / daß König und Regenten durchFalschheit «nd Meineyd/
und durch verübte Graußsamkeiten ihre Häuser in keine Sicher¬
heit/ sondern auffden Spitz deß gäntzlichen Untergangs hinstellen.
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as sechste Uapikel.
Vemetr !u8 poliorcemsverlichrek das König¬
reich Mazedonien/ muß sich dem Lcleuco ergeben/ stirbt.
ktolem-eus DrZi stirbt auch/NNdkcolcmLus küilsäclpkuswird König

in Egypten. Selcucus gibet̂ miocko seinem Sohn Ärmonicell seine
Stieffmutter/ zumWelb. DyLmscKus kommet

umb/ wie auch 8eleucus.
V " XLmetnur , der neue König in Mazedonien/ist bald/nachAn-
? I trettung solcher König !. Regirung in eine schwere Kranck-

heit gefallen : k/rrkur , der König in Lpiro , vermeynete
Lurch solche Äranckheit eine Gelegenheit überkommen zu haben /
sich an ihm zu rächen/ und Mazedonien unter setnenGwalt zubrin-
geu : stelle derentwegen in solches Königreich mit einem zimblichen
Kriegs -Heer ; Aber deßkranchligenden vemctrij Kriegs - Häu¬
pter hielten sich so tapffer / daß kyrrkus wiederumb lähr abziehen
müste : Kurtz hernach Überkamme vcmeuiu - seineGesundheit/ und
zugleich die Begierd / sein erbliches Königreich Klein-Asien/ wo-
raüß er durch Lelcucum, ktolemLumI -aZi, und l-yllMLckum nach
verlohrner Schlacht bey ipLs vertribcn worden / wiederumb zu
erobern/und sich wegen der/ mitSeieuco gemachten / Schwiger-
schafft an solchem Vorhaben keines Wegs irrmachen zulassen, De¬
rentwegen hat er mit i> rko einen ewigen Frieden auffgerichtet/
und ihme zu größerer Sicherheit eintzige Mazedonische Landereyen
abgetretten.

Alser abermit einem gewaltigenKriegs -HeerinAsienwürck-
lich einenEinfallgethan : hats - ieucus, durchBeyhülff pcoi-mT-,
und l-yllmacki, den König pprrüum beredet/ daß er dem Dcme-
rnodie unlängst auffgerichteFreundschafft auffgekündet/ sich mit
ihnen verbunden/und in Abwesenheit Dcmecrij das Königreich
Mazedonien unter seine Bodmäffigkeit gebracht hat . Demetrius
trachtete inzwischen dm Verlust Mazedoniens/welches er 7.Zahr
beherrschet/ mit Eroberung Asiens zu ersetzen/ und hat ein uno an¬
dern glücklichen Streich wider 5cicucum gethan ; Aber alserwie-
derumb auffein neues 40. Tag Kranckheit halber zuBeth läge/ stel¬
le fast das gantze Kriegs -Heer/weilen er den verfallenen Monalh-
Sold nicht reichen könte/ von ihme ab/ und giengezu Seieuco über:
wordurch dann Demetrius gezwungen worden/sich seinemSchwi-
ger-Sohn / dem alten 8eieuco, auff Gnad und Ungnad zuergeben/
dieser hat ihn/ auffVorbittseiner Gemahlin/der schönen Stmto-
nice , zwar Anfangs sehr freundlich auffgenommcn : Weilenesa-
ber schine/ daß selber mit den Gedancken/ wie er sein vätterliches
Königreich erobern könte/noch immer umbgienge / so Hac ihn Le-
lcucur in das Halb -Cyland Syrien / damit er allda auff lcbenlang
gefangen/ und eingesperretseynsolte / hiugeschicket; Allda ist,er

auch
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auch nach dreyen Jahren/ vor Kummer und Betrübnuß/ gestor¬
ben/und hat einen Sohn mit Namen^ liügonum 6ons« m, wel¬
cher in Zypern ein Königliches Wesen führet«/ und auch in Ma-
zedonia noch etltcheStädt in seinemGewalt hatte/ zu setnemNach-
folger unterlassen.

Es ist auch eben im selbigenJahr/nemblich^na<Munäi;7 9̂.
keolomLU8l-LZi,oderl-sziö-s, der König inEgyplen mit todt abgan¬
gen/ er hat noch bey Lebzeiten seinem Sohn kwiem- o kkii--
«ieipiio,welchen er in der änderten Ehe mit Berenice erzeuget/ mit
AuiMIiessung seines älter»S ohns kcoiem- i cer-uni, den er mit
Luryäice überkommen/ das Königreich übergeben/ und ist chme
auchselberinderRegirungnachgefolget; AberL-rLunns, der vom
Vattern wegen seiner grossen Laster der Königlichen§ ron unwür¬
dig geachtet worden,begäbe sich flüchtig auß Egypten/ nähme sei¬
nen Weeg nacher Babylon, und beflisse sich/ Königs5-icuci Huld
und Gnad zu überkommen.

Eben nmb die selbige Zeit/ ist ^ouockus, ermeldten Königs
8- ienci eintziger Sohn / mit einem sehr gefährlichen Zustand behaff-
tetworden: Erföchte amgantzenLeibab/assegar wenig/ hatte
keinen Schlaff/ und was das ärgest war/ sokönten die Mcaici sei¬
ne Kranckheit nicht erkennen/ und wüsten daher nicht/ was sie ih-
me für Artzeney-Mittel heybringen solten-Er wäre gantz ble>ch/und
abgezehret/lageim Beth/und sähe auß/ gleich ob ihme nunmehro
die Seel wolle außfahren. Jederman klagete und wetnete/ aber
niemand wäre häfftlger gequellet/als Seieucus, welcher den schmertz-
lichen Hintritt eines eintzigen/und sehr tugendlichen Sohns/ und
die betrübte KinderlosigkeitalleAugenblickförchteke. Esgleiche-
te demnach der Pallast/weit mehr einem Lraur-Hauß/als einem
Königlichen Hof. Doch endlich hat die kluge Vorsichtigkeit eines
berühmten kleäici,mit Nahmen Brsültrsci, das Leyd in Fröhlich¬
keit-lind die befürchtende Leich-Begängnußin ein würcklicheö Freu-
den-Fest verändert.

Selber fasse immer bey dem Beth deß mehr sterbenden/ als
lebenden/Vntiocki, und gleichwie nicht allein Seiencus,sondern auch
dieschüneScrscomce, seine Stieffmutter/ihnöffters besuchet«/also
nähme Brrliltrrcus in acht/ daß ^miockus in Gegenwart äcraconicc
imAngesicht sich erröttete/ auch frisch und fröhlich wurde; Hinge¬
gen aber/ wann selbe hinweg gienge/ widerumb in sein voriges We¬
sen fiele. Dife fürwitztge Beobachtung hat dem gescheyden öteäi-
co die Ursach solcher Kranckheit endlich entdecket. Dann als
Susconicc insZimmer tratte/ griffe er dem Kra nckm die Pulß/ und
fände selbe vil kräfftrger/ als sonst; Da aber die Königin wider¬
umb abwiche/fandeer/daß die Pulß gähling abnahme/ und gantz
mattund schwach wurde. Undweil dise Veränderung der Pulß
mit der Königin Gegenwart und Abtritt richtig eintraffe; So urs
theilte der witzige Mann gar bald/daß solche Kranckheit nicht mit
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Artzney/und widerwärtigen Lränckeln/sondern mit einem vtl an,
genehmer» Mittel / zu curire» und zuvertreiben seye; Und weile»
ihme nicht verborgen wäre/wie sehr der fromme Alte disen seinen
Sohnliebete/sotrugeerkeinBedenckendemselbigen dessen eigentli¬
chen Zustand mit Bescheidenheit zu eröffnen.

Er verfügte sich demnach zum König / und spräche: Gnädig¬
ster Herr/ich habe/dcnGöttern seye Datick/ die Ursach deß
kranckligendmPrintzens nunm ehro ergründet;es kan ihm
aber weder ich/noch ein anderer^ cäicus, sondern allein
Euer Majestät/von der TodtS-Gefährlichkeit erretten:
Bitteallein unterthänigst/ es wollen selbe nicht verweilen/
dann er stehet in der grösten Gefahr . Der König gäbe zur
Antwort/ersoltedochnursagenmitwas Mittel er seinem liebsten
SohnzuHülffkommenkönte/er seye bereit/ auch umb Krön und
Ecepterdie Genesung dessen zu erkauffen.

Hierauffverfügte Lrs6a >mu §,daß^ oriockum nicht§ ron und
Scepter deß Astschen Reichs/Za nicht die Herrlichkeit deßsam,
wentlichen Erden -Kreises / sonder» nur ein eintzige schöneDämen/
wann ihme selbe der König zur Gemahlin geben würde / frisch und
gesund machen tönte . L- ieucu; spräche : Wann «s auch meine
Königin / die Lcrscomce, seynsolte/so hätte ich kein Bedencken/
mich derselbigen zu berauben / und ihn dardurch zu beglückseeligen.
Alsdann hielte der bescheydene LrsüarLw; nicht länger hinter dem
Berg / sagtemitklarenWorten/daß ^ nuocKusindieLtrsconiccm
verliebet/und kein anders Mittel wäre/selbigen von instehenden
Lodi zu erretten / als wann der König ihme selbe zur Gemahlin ge,
ben würde ; Und daß es deme also seye/ habe er durch die Verän,
berungderPulß / welche in GegenwartderKönigin lebhafft/aber
nach ihrem Htnscheyden wiederumb krafftloß gienge/ zu widerhol,
ten mahlen erkennet. Der König hätte Ursach hier derVerhävg,
nuß nachzugeben/ weilen diese allein den jungen Printzen mit einem
so ungewöhnlichen Feuer entzündet / und weilen auch äaiiockur
auß Schamhafftigkett , und Eyrerbiettung gegen seinenÄönig und
HerrnVatter/lieber habe sterben/als seine so ungebührliche Lieb
eröffnen/ oder zu Vergnügung derselbigen das geringste handlet»
wollen.

DerKöniglobteLmakrLciFürstchtigkeit auffs höchste/ gäbe
ihme grosse Schätz undReichthumb / verwunderte sich überfeines
Sohns Zucht und Schamhafftigkett / ließe auch die ohne das schö,
ue äi-kLtoniccm auffs zierlichste auffputzen/ die er Nachmahls per,
söhnlich zu seinem krancken Sohn geführet / und sie ihme nach
Heydnischen feyrlichen Brauch zum Weib gegeben hat;
ckus wüste leine Freud und danckbahrlichesGemüth/mitWorten
Vicht genugsamb anzudeuthen/nnb hat seine in kurtzen Tagen da,
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auss erfolgte völlige Genesung/ zur grösten Fröhlichkeit deß sam-
mentlichen Hofs genugsam bekräfftiget/baß8»Lwnicc das rechte
Aryney-Mtttel wider seine Kranckheit gewesen seye: Damit auch
Lerskoaice durch solche Vereheligung an ihrer Würden nichts ver¬
kehre«/ und dem^ nciocko abhold zu seyn eintzige Ursach nicht ha¬
ben möchte; So hat ihn8cleucu?zum Mit-Regenten angenommen/
und nicht weniger/als sich selbst/auff Königliche Weiß zu verehren
anbefohlen.

So gütig hat sich Seieucu, gegen seinem Sohn Llltiocko er¬
zeiget/daß er kein Bedencken getraqen hat/ihme gleichsam durch
den Verlust seines Lebens(dann ers-r-uomcem sterblich liebte) von
Todten widerumb zum Leben zu bringen; Aberi.yümrckur der
König in Thrazien/hat hingegen seinen Sohn , den unschuldigen
und wohlgcrathenen Printzen^ -Ltkocicm, außAnstifftung dessen
Siieffmutter durchsGifft Tyrannischer Weiß vom Leben
zum Todt befördert. Das waren wohl ungleiche Vätter/ jener hat
seinem Sohn / der nicht leben könte, ohne daß er dem Vatter gleich¬
sam sein Leben nähme/ widerumb von Todt zum Leben gebracht/
und dsser hat seinem Sohn / der ihme in Scharmützeln und Feld-
Schlachtenein undandersmahlvonTodterrettet/ohne aller Ur-
fach das Leben genommen.

Gleichwiel-yLmscim; sich durch das Band der vätterlichen
Lieb von derGrausamkeit nicht abhalten Iteffe; Also wäre bas weit
schwächere Band eines gethanenenVersprechens keines Wegs starek
genug seiner Herrschsucht den geringsten Einhaltzu thun. Ich
Hab oben in distm Sapitl gemeldet/daß 5eleucus,i?tolem-eusl-sgi,
I .̂ ümackus,und k/rrkus wider Ocmecnunrkollorcctcm eiNkBünd-
nuß auffgerichtet/ und daß k/rrkus bald darauff das Königreich
Mazedonien in seinen Gewalt gebracht habe/ wie nicht weniger/
daß vemcuius von Seicuco in eine gefängliche Verwahrung/ in
welcher er nach dreyen Zähren gestorben/seye verschicket worden.
Weilen sich nun kyrrkus auffden/mtt ermelten dreyen Königen auff-
gertchten/ Bund verliefst/ und sich anbey wegen deß gefangenen
veinetrij nichts zu besorgen hätte; So danckte er den gröstenTheil
von seinen Völckern ab/ und wolte in Frieden Mazedoniam/und
Lpirum beherrschen/ vorderst weil auch^ nciZomiL Lorlarss, Heß
Ocmelrij SvhN/ voN ktolcm-co kkilLclelpko,mit Krieg ÜNgefochteN
wurde; Aberi.yl!l»LcKiis hat ihme bald gezeiget/daß man sich auss
das Versprechen/und gethanene Zusag herrschsüchtiger Regenten/
Nicht verlassen könne.

Dann selber hat in der Eylein grosses Volck ungewahrneter
Dingen in Mazedonien geführet/ den König?yrrkum verjaget/und
sodann das sammeutücheKöntgreich unter seinen Gewalt gebrachte
Es wäre aberseineRegiersuchtmit einem so grossen Brocken noch
nicht ersättiqet, er vermeinete/ daß dises alles noch zu wenig wäre/
wann er nicht übet die sammentli che Griechische Monarchye allein
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zu herrschen und zu gebieten hätte . Zu Erreichung dessen setzte er
mit einem gewaltigen Kriegs - Heer hinüber in Asten / und machte
»hmc vll Skädt und Landschafften unterwürffig.

Uber solches Friedrund Eyd - brüchige Verfahren erzürnet«
sich Scleucus , der König in Syrien / brachte ein gewaltiges Kriegs«
Heer auff die Bein / und zöge dem l-Bmacbo n uthig entgegen/
Willens ihme eine Haupt -Schlacht zu lifern . I ->6m !>>.-Ku8 hatte
ein gleiches im Sinn / und «erhoffte ihme dardurch den Weeg zu
Uberkommungder sammentlichen Monarchye zu eröffnen . 8eieu-
cur liebkosete sich eben mit dergleichen Gedancken : Und wäre sich
demnach zuverwundern / daß dise Männer bey ihrem so hohen Alter
nochmitderRegiersucht auff solche Weiß tönten geplaget werden.
Dann l -yümacklls hatte dazumahl 74 . und Seieucus y/ . Jahr / und
waren sie beydevon allen Kriegs -Häuptern Alexanders noch allein
übrig.

Da nun beyde Kriegs -Heer gegeneinander angerucket / und
ein jeder die Scinige zur Stand - und Hertzhafftiqkeit auffs beste
auffgmundert / da geschähe ein grimmigerAngriff / und obwohlm
zwar die zwey König mit weißen Haaren / als mit Schnee und
Evß / bedecket waren ; So brande doch ihr Gemüth und Hertz vor
Eyftr und Begierd den Sieg darvon zu tragen . Keiner Hesse das
geringste erwinden / welches ihme zu Erreichung seines Zwecks vor«
kläglich schine : Man tönte nicht wissen/welcher hertzhaffter/steu-
diger / und Mannlicher stritte / l ./ümrck8 oder äeieucus . ein jeder
zeigte mit der That / daß er in einer gross » Kriegs -Schul Lehr-
Jung / und darbey gewesen seye/ wie Alexander so herrliche Ding
»» Scharmützeln und Feld -Schlachten verrichtet hatte : Und stun¬
de der Siegso langim Zweiffel/bißd -xlimgcKusvon Feinden umb¬
ringet / als ein Kriegs -Held einer unermüden Faust / mit unendfal-
lenen Schild und Degen/seinenherrschsüchtigen Geist / durch die
VilWige Wunden / endlich außgeblasen hat.

Er wurde aber villeicht disen unglückseeligen Tritt hier nicht
gethan haben / wann nicht wehrender Schlacht seine fürnehmste
Kriegs -Obriste ihn auß Treulosigkeit verlassen / sich sambtden Ih¬
rigen zu denen Feinden geschlagen / und ihn nachmahls selbst be¬
stritten hätten . Dann weilen l .xüm »ckur wider die Seinige mit
so grosser Grausamkeit zuverfahren pflegte/daß auch der Äönigli-
cheKron Printz ^ g-uKocles , sein leiblicher Sohn/wie oben gemel¬
det / von ihme m cht verschonet worden / so hat er dardurch einen all-
gemeinenHaß wider sich erwecket/und warteten die Grosse allein ei¬
ner guten Gelegenheit / wissieihnstürtzen/und so vil unschuldig-
vergossenesBlutanihmrächen könten . Dises nun haben sie i«
obermelter Schlacht gethan/und dardurch allen Fürsten und Re¬
genten ein ewigeErinerung unterlassn/daß sie sich ja eben so sehr vor
Wirkt und Grausamkeit / als vor ihrem gewissen Untergang und
Verderben/ hütensolte». Dann ich/ (spricht LsUuSiur). bin

der
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der gäntzlichen Meinung / daß grausame Herren^ eine n-. m-xi,
mehr schärfte/ als langwürige/ Regierung haben/ und W--»
daß keiner von vilen gesuchten werde/ ohne daß er auch
seinerSeitövilförchtc : Aüermassenjenrr/welcher durch rueana eir-, qum
allzugrosse Schärffe gleichsam einen ewigen und mißlichen
Krieg führet/ weder vor -noch-ruck-noch Seiten wärts «mvir-m,b-iium
sicheintzigerSicherheitgetröstenkan/undderentwillenin
stätterForchtundGefährlichkeit schweben muß. '-uv-rn,- .

I » obermelter Schlacht hat sich vor andern ?toiemrus Ce - ü rergo ->ur
nuaur wohlgehalten / und mit dem Werck selbst erwisen / daß ersüh Irrer,bus rumr 6-,
chen Zunahm nicht umbsonst führete. Dann gleichwie c - rsu-mi
auffGriechischeinenDonnerer/undBIitzerhetsset/alsohaterauch / r« .
wie ein Blitz mid Donner/die Feind/wo er sich nur hinwendete/ vr«,. ,.
urplötzlich ntdergrschlagen/und dardurch die Gnad Königs Sci- u. „ ^ .
« gäntzlich überkommen. Allermassen ihme selber einen grossen
Shell seiner Kriegs -Macht/und noch seine geheimeste Anschläg/ !>-mek
anvertrauet hat : In der Meinung / daß ihme die Götter / Visen
Lgyptische» Helden/darnmbzugeschicket hätten / damiter / durch
dessen Lapfferkeit/ bey so günstiger Betreffung / seine regiersüchtige
Gedancken glücklich außführen könte.

Er sähe sich in seiner Einbildung schon über die völlige Grie « Königs Seleu«
chifche Monarchye erhebet: Asten wäre ohne daß in seinem Gewalt : hmschsüchkigeG«
Mazedonien und das sammentliche Griechenland hätten nach l-/ - danckm.
«mLLki Todt niemand/ der solcheLänderwtderihnschützenkönte.
kroiemLus kdiiräeipKur , der König in Egypten / würde auch bald
«nterligen müssen; Jndeme nicht allein besten Kriegs -Macht der
Semigen nicht Obstatt halten könte/sondern er auch kcolomrum
L- raunum auffseiner Seithen hätte / welcher/ als der ältere Sohn/
durch ktiikäeiplwii, , von dem Königlichen Thron unrechtmässiger
Weiß wäre verdrängen worden/ und daher» nichtermanglen wür¬
de/ in Eroberung dises Königreichs / sein Bestes zu thun / wann er
nun aufffolche Weiß in Lurop»und^ kics , sich wurde vest gese-
Htt haben ; So Würdeihme nothwendig der sammentliche Erden»
»reiß zu Füssen fallen/ und auff dem Altar seiner Herrschgterd/
den Weyhrauch einer allgemeinen Unterthänigkeit auffopffern
wüsten. Und zu was für einem andern Zihl und Ende solte er wohl
von allen Kriegs -Häuptern Königs Alexanders noch allein übrig ..
styn/und ste alle zu seinen Füsten geleget habrn/als daß er auch allein . -;
m der Welt regieren und herrschen möchte.

Mit Visen und dergleichen Einfällen speisete8- le ucu; seine un - At- m-nM.,-» .
begräntzte Regiersucht/ und dachte nicht auss d,e menschliche Blö - Nichiiak« ! ^
digkeit/durchwelche in einem Augenblick alles/was der Sterblin-
gen Hochmuthnnt vilen Nachstnnen in Gedancken auffgebauet/ ^
über ei» Haussen geworffen/ und in einem/ etlich Spann -langen ' ^

Qqg»  Grab/
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Grab / zum Sieg -Zeichen der menschlichen Nichtigkeit / auff rin¬
mahl verscharret wird . Wegen deß unglückseeligen Untergangs
so viler tapffern Männer/die noch mit Alexander grosse Ding ver¬
richtet/und von denen allen er noch der einzige übrig ware/hätte er
vil mehr seine selbst eigne Eytel -und Schnodigkeit erkennen/als so
hochmüthige Gedancken schöpffen sollen. Dann die eintzige Ur-
sach ihres Verderbens / und endlicher Vertilgung / wäre nichts an¬
derst/ als daß einer über den andern herrschen/ und mit dem Seini,
gen nicht zufrieden seyn/ wolle. Dise ihre Unersattigkeit bracht
selbe in Gefahr / in Noth / undletztltch gar in Todt . Daheroweil
sich Leieucus an ihrem Unfall nicht spiegle»/ und die menschliche
Nichtigkeit nicht erkennen wollen/ so ist ihme kurtz hernach jenes
begegnet/ was ihnen widerfahren ist/ und was den regiersüchtige»
Fürsten mcistentheils zu widerfahren pfleget. Dann erist eben von
demJenigen/durch dessen Beystand er auffden Gipffel der zeitliche»
Herrlichkeit steigen wolte/nehmlich voni?toiem- oc:er,llno,umb alle
seine Herrlichkeit gebracht/und von Königs -Stab ins kalte Grab
gestürtzet worden. Gestalten ihn selber/ im DendenMonath nach
gtthanenerSchlachtmitl .LimL-Ko,meuchellistigerWeiß ermordet/
unddurchdiethmeanvertrauteVölckerdas Königreich Mazeds»
nie» eingenommen hat.

assibendeUapitel.
ptolemreuspkilaäejpkus ist einWebhaber der
Gelehrten/ lassetdieheiligeSchrifft durch sibentzig Män¬
ner verdolmätfchen. Dessen Bruder kroiemLus Lersuaus ist hin-

gegrnsehrlasterhafftig/begchet grosse Meincyd/erwürget seiner
Schwester Kinder / «nv verstvffet die Mutter

inö Elend . '

^Ehrendenl -̂ ümrckur,5c!eucur und vemecrius poliorcet« ,
,iKer einer dem andern inHaaren lagen/uü endlich von ihrer
Herrschsucht alle auß demMtttel geraumet wurdk/hat kco-

lewXur kkilLlielpkur, ktoiemTi Lag, jüngererSohft/dcrKünig inE-
gypten / sein Königreich sehr löblich beherrschet/ und sich
beflissen/ löbliche Künst und Wiffenschafftenin ei» völliges AuK
nemmen und WachSthumb zu bringen -Massen er zu denen Gelehr¬
ten und guteuBücheru eine solche Lieb uvdNeiquug truge/daß sein
Hof von Liebhabern derÄünsten und Wiffenschafften mehr/als alle
hohe Schulen/besucht wurde. DurchBeyhülffderselbtgen hater
die/ in der gantzen Welt höchst- berühmt gewesene/ Libüockec zu
Alexandria / in welcher ungefähr sibenmahl hunderttausend Bü¬
cher gezehlet worden/ Königlich auffgerichtet. Er Ware abe. mit
denen GriechischenBüchernalleinoichtzustieden / sondern er hat
auch / w!k ceärea », schreibet/von Ahaldeern/Assyriern / Pcr-

siern
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fiern/ Römern / und andern Völkern Bücher überbrmgen / selbe
Griechisch verbolmätsche«/ und in seine Bücherey hinstellen las¬
sen/ man vermeinet / daß er zu Auffrjchtung solcher Bücherey/und
»uUnterrhaltung der gelehrtenMännex,Jährlich bey die LreyMil-
liouen solle auffgewendet haben.

Als selber von veinetrio ktiLicrio, den er wegen sonderlicher
Gelehrtigkeit zu seinem Bücher «Warttr oder Libiiockccsrio gema¬
cher / mit mehrernverstaoden / daß bey denen Juden prophetische
Schcifften/in denen die menschliche Erschaffung / und viel anoere
verborgene Ding / beschriben wurden / zu finde» wären / Haler
den hohen Priester Lic-cerum höflich ersuchen lassen/ iymedarvoa
eine glaubwürdige Abschrifft zu überschlckea: Welcher mcht er,
manglet / solchem Königlichen Begehren ei« Genügen zu leisten.
Wie er thme dann die iammentltche Bibel / mit güldenen Buchsta¬
ben abgeschrieben/getreulichzugesendet bat . Zumahlaber derM-
vig dasHebretsche mchtlesenkönte/ hat er ihme wiederum!» fol¬
gender mafimzumckgeichrichen: Was sollen dlsebtydeDing/
mhmlich ein verborgener Schatz / und ein verstärkter
Brunn , für einen Nutzen bringen? Eine solche Beschaf¬
fenheit hateöauchmirdemInhaltdervon euchüberschiek«
tm Bücher. Dann weilen wir deren Schlifft nicht le¬
sen können/ so werden wir auch damuß garwemgNusen
schöpften.

Derentwegen hater ben hohen Priester grbetten/ selber möch¬
te ihme auch gelehrte Dulmätschrr überichrcken/ weiche solche He-
breisch«Bücher mSGriechisch übersetzen tönten Solches hatLier-
reru ; auch aethan / und hat lhme 70. in Hebreischer und Griechi¬
scher Sprach wohlersahrneMänner zuVemchtung dessen zuqe -n-
det. Welche in dem/ von Llennöri »nicht wetth entlegenen, Ey-
land ?k-iio die heilige Schrifft auffGriechisch verdulmätschet ha¬
ben. Dieses wird die Verdulmätschung der fibeotzig Lulmärs
scher geneunet / die noch auff den heuntigeo Tag vorhanden ist.
DurchLesungder heiligen Schrifft/unddurchtägliches Gespräch
mit denen gelehrten Hebreernhat dieser Königs wreetliche wol¬
len ) in der wahrenErkanntnußGOtteS dergestalt zugenommen/
daßer daSHeydenthumbverlaffen / und et» Rechtgläubiger wor¬
den ist. WelcheSdaherounschwerzuermeffenstehet / daßerhun-
dert tausend Juden vonihren Herren auß der Leib-Eigenschafft
mit eignen Mittlen erkauffet/ und GQtt dem HSrrn ein Opffer zu
machen nacher Jerufalem / neben andern grossen Gefchancknuffen/
über ein halbe Million Gold verschicket hat . Nachdem ? selber
dem Königreich biß in die ; 8. Jahr / nachdemLodtsemeS Wal¬
ters / sehr Löblich vorgestanden/hater durch einen sanfften Lodt
seinem Sohn lvcrzeci den Platz grraumrt.

Uberkommet die
heilige Schriffk.

MeV r. G- ^

Die 72 .Dulmäk-
scher. z78  r.
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Jmmittelst offtbesagter Ntoiemsur kkiisäcipkus durch Tu«

gend und einen löblichen Wandelseine Regirung in Egypten sehr
glückseelig geführet/ hat sein Bruder kwiem - uz c -rrunus durch
Schand und Laster Thaten sich inMazeboniagroß zumachen ge«
trachtet . Dann nachüeme selber( gleichwieobmerwehnet ) Leu
Lcicucum hinterlistiger Weiß ermordet hatte / nahmeer ihme vor
die von l -xlimacko hinterlassene Rinder/wiewchlen sie von ^ rlmoe
seiner leiblichen/ und noch lebenden/Schwester erzeuget worden /
auch zu erwürgen/und sodann deren Land und Leuth auff diesen
Weeg an sich zubringen. Weilen er aber die öffentliche Macht zu
AuMhrung seines Anschlags nicht verträglich fände/ so nähme
er List und Betrug zu hülff/ und stellet«sich/ als wann er in seine
leibliche Schwester/die bejagte^-rl,noe, deß l.xüm,cki hinterlaffe«
ve Wittib / verliebet wäre / begehret«sie demnach zur Ehe / mit dem
fcheinbahren Anerbieien / daß er ihre mit l ./kmrcko erzeugte zwei)
Söhn / an Kinds stattannehmen/und für seine rkchtmäfflgeErb«
Ukennen wolte.

Mer der ^ rünoe, welche ihren Bruder von Jugend auff km«
vete / und gar wohl wüste/daß er nur allein umb seiner Boßheit
Willen von Vattern / dem Jüngern uachgesetzet/ und vom Koni«
glichen Egyptlschen Thron verflossen worden seye« käme dieses
Ansuchen verdächtig vor/ließe also die von rroiem - o zu ihr geschick«
te Ehe «Werber mit einer abschlägigen Antwort zuruck ziehen, kto-
IcmXuz, welcher nicht mit der Lieb seiner Schwester / sondern mit
einer unaußloschlichen Begierd / die schöne und wohlbevestigte
Stadtcsil -märism in Besitz zuhaben / angeflammet war «/ hat
wegen solcher abschlägjqenAntwort sein-Vorhaben nicht verändert/
soneernauffderStell andere Gesandt zuver ^ rilnoe geschicket/
mit der Versicherung / baß sein Ansuchen obneListun » Betrug
seye/damit sie aber seinen Worten zu glauben eine rechtmässigeUr«
fach haben / und gäntzlich gesichert seyo möchte/so wolle sie jemand
vertrautenzu ihme senden/erseyebereith in dessen Gegenwart zu
denen unsterblichen Göttern einen theuren Eyd mit gröster Feyr«
ligkeik abzulegen/ und sein auffrichtlges Gemüth auff solche Weiß
zu erklären/ daß ihr von seiner Lieb und Treu kein eintziger Zweif«
fel meyr soll übrig bleiben.

bedachte sich hierauff / und wüste nicht / was in der
Gach zuthan wäre. DannFalls sie jemandzuAnhörung seines
EydSabfertigensvlte/soküote sie nachmahls dem Brüdern sein
Begehre » mit guter Manier nicht mehr abschlagcn; Wurd siea«
der niemand abschicken/sostundezubesorgeu/baßsteseinenGriiki
und Graußsamkeit wider ihre Kindergarznhefftigherauß fordern
därffte : Und weilen ihranbeyeintzige HoffnungzuGemüthkäme/
daßstevilleichtvermittelstder EheihreKinderin sicherer» Stand
setzen wurde / so hat sie endlich einen auß ihren vertrauten / genäßt
vio »zum Brüdern abgeserligrt . Diesen hat ?coicm«ur in de»

/ ' - Lem,
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Tempel lo vis geführet/ die Küß/ worauffbas Götzenbild ruhete/
«nd das Altar mit beyden Händen berühret/ und auff Heydnische
Arth sich über alle Massen erschröcklich verpflichtet/ und verschwo-
ren/ daß er ohne Falschheit/ und mit auffrlchtigen Gemüth die
Schweflerzur Eheverlange/ sie eine Königin heissen/ keine ande¬
re Kinder/ als die Ihrige/für seine rechtmässige Erben/ erken¬
nen/ und auch kein anders Weib/ zu ihrer Verfchimpffung neben
ihr/Heurathen wolle.

Nachdemêrünoe darvon Nachricht erhalte» / vermeinete
sie/daß es ein grosses Unrecht wäre/ nach einer so scheinbahren
Versicherung an eines Bruders Auffcichtigkeit zuzweiffeln/ trüge
also kein Bedrucken/ sich mit ihme persöhnlich zuunterreden/ und
die Heurath würcklich zu schliessen: Und weilen bey solcher Unter¬
redung kcoicmLuz sich über alle Massen verliebt stellete/ so wurde
sie dardurch nicht weniger/ als durch den vorhergehenden Eyd-
Schwur/ auff ihrer Meinung gestärcket. Aber sie hätte sollen be¬
trachten/ baß die Göttliche Ding nicht so heilig/und keine Ange¬
wandnuß so kräfftig seye/ welche einem herrschsichtigen Gemüth ei¬
einen genügsamen Einhalt thun könne.

Auff solche Unterredung ist die Hochzeit mit Königlichen
Pracht und grossen Frohlocken vollzogen worden; So hat auch
rtoiiEuzdas Kriegs-Heerzusamenberuffen/ der̂ rgaoe in Ge-

tzenäeresrLSzUn--
6e Lc Vsro äicit,

crob.

Herrschsüchtige
Gemächer laffen
sich an die Eyd-
schwur nicht öiD
den. ^

Gestchtpersöhnlichauffgesetzet/undsteoffentlicheineKöniginge-
nennet. Uber solchen Namen hat sich die ärünöcso hefftig erfreu- I'
et/daßsiezuBezeugungihres dancknehmigen Gemüthstzengaltet  m,«
lem- um in ihre Stadt c-a»nä«»m, welche eben die rechte Braut AockreM
wäre/ umb dero Willen rcoiem- us diese Hochzeit angestellet/ von ^ °
selbst emge>aden/ und alsobald ihren Weeg voran dahin genomen
hat/ die gehörige Anstaltm zumachen/damit selber nach Würden
empfangen/ und in seiner zeugenden Lieb noch ferners erhalten wer¬
den möchte. Es seynd alle Tempel auffs prächtigst sezieret/ die
Gästen außgespäliret/die Stadt -Lhör mit Blumen bckräntzet/
und alles so herrlich/ und lieblich zugerichtet worden/ als wann
steetwann ihren GOtt Jupiter hätten empfangen sollen. Die -;
sunge Printzen und kkiiippu-, deren der erste 16. der
andere aber; . Jahr alt wäre/ müsten ihren ankommenden Vet¬
tern/ und Vattern/mit Kräntzen auff den Häuptern entgegen
lauffen/und ihn auffs höfflichste bewillkommen.

krolemLu«, damit erdiê rülioe noch sicherer machen/ und Ul«»mvckllm VS«
seinfalschesund graußsames Gemüth desto befferverbergrn könte/ r--»LQic>ms»m-
hat die zwey Printzen über alle Massen gnädig empfangen/ sie umb- olcuiN̂m
armbet/und vielfältig geküsset; Also zwar/daß auch jene/die umb L - ,
seinen Anschlag gewust/ geglaubet haben/ selber seye verändert/
und mit wahrer Lieb und Neigung gegen solche zwey Äindereinge- Ä j
nommm worden. Niemand wäre fröhlicher/ als ihre Mutter/daß
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sie/ gleichwie sie ihr einbildete/ihren Söhnen auffsolcheWeiß nicht
allein dieSicherheit/senbern auch einen sehr glücksieligenStand zu
wegen gebracht hätte . Aber diese Freud hat nicht viel länger/ als
bas bey finsterer Nachtvom Blitz außgeworffeneLiecht/gedauret.

Dann sv bald i'coiemTunn Begleitung seiner gewaffnetenin
die Stadt kommen/ hater die Thor zu besitzen/ das Schloß ein¬
zunehmen/ und biezwey unglückseelige Printzen / welche er doch
kurtz vorhero gleichsamb nicht nachGenügen küssen könte/zu erwür¬
gen anbefohlen. Welche zwar zu derMutker ihre Zuflucht genom¬
men/aber sie stynd in ihrer Schoß/und unter ihren küssen/ ermor¬
det worben. Selbe ruffte zu denen Göttern / bey denensich
lcm - ur so theurlich verschworen / sie bezöge sich auffdie / beyderseits
beliebte/ Heuraths,Abred / bedecket«mit ihrem Leib ihre liebe zwey
Söhn/und wolte sich mit ihnen erwürgen lassen ; Aber es wäre
alles vergebens/ und dieses das allerschmertzlichste/ daß sie mit ih¬
ren Kindern nicht sterben könte. Endlich hat man ihr so gar die
todtenLeichnambnicht vergönnet/fle fürdie Stadt hinauß vexstos,
fen/ undin5amo -Lhrazten zuBauung deß Elends hingeschlep,
pet ; Allwosie bald darauffi « groffenKummer und Elend ein verr
zweiffeltes Ende genommen/ und durch dieses ihrUnglück jene un¬
veränderliche Wahrheit bestätiget hat / daß man durch List/ Be¬
trug / Gewalt und Graußsambkeif nicht zu Würden und Ehre » /
sondern zum Untergang und Verderben / letztlich gelange. Dann
was hier ihren Kindern begegnet/ das hat sie vorhero an ihren
StiessSöhnen graußsamerWetßverübet / und sich und dteZhri,
ge dardurch groß zumachen gepachtet . Allermaffe« sie nicht al¬
lein i -yümsetium.wie oben gemeldet/ zu Vergifftung seines Sohns
^ggtboclir vermöget/ sondern auch seine andere I r . Sohn durch al¬
lerhand listige Renck auß dem Mittel geraumer hat.

Die Ballen thuen eitlen Wug inBriechenland.
krolcmLi Lcruum , Deß Königs in Mazedonien / Hoch-

muth , Verwegenheit und Untergang . Die Gelegenheit deß
velptüschelr Oröckls wirdbeschriben/ und der Tempel

beraubet.

SsänscptolemLo
mültL 8celera 5ue-
runr , czuippevi/s
immorcslibus coc
permNL , Lc Lam
Lwema parnciclia
vmülLLnribA, bre-
vipcrl^ Oallisspo-
li»M8 regko > ca-
pLuŝ uevrramftzr.

»Leichwieärliaöe oben erzehlter Massen auff ben Weeg der
Menschlichen Staats -Klugheit;» ihrer Verderbnuß und
Unglück hingewandert ist / also hat auch auff selber kco-

lem -eus einen gleichen Außgang gefunden / dann die Göttliche Ge¬
rechtigkeit hat dessen erschröcklicheMeineyd/undso graußsame und
sehr vilfältigeMordthaten / nicht länger ertragen könne« / sondern
zuBeflraffung derselbigen unsere tapffereLeutschewider ihn erwe¬
cket; Welche sich dazumahl von allen Orthen her/in grosser An¬

zahl
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zahl versamlet/und unter bemNahmen derGallen einen Zug in6r - - U üL2!'
cirm gethan haben. Und obwohlen zwar die sogenannte Galle » zur
selbigenZeit dergestalt von männiglich geformten worden/daß auch ^ -̂ 77^ 0-
weit entlegene König und Völcker umb grosses Geld ihre Freund - hmp.Lxxv.
schafft erkauffet haben/so wolte doch keoiem- us,der König inMaze - 8o,u- kex Uace-
donia/allein mit selben keine Freundschafft haben/sondern sie mit ge- 6omLi-wi-mE
wehrterHand empfangen:Wie er ihnen van auch mit einem schlech- -c>v-omm o »iic>-
ten/und in der Eyl zusammen geklaubten/ Volck/ muthig entgegen s!"? mcrepiiis»u-
gezogen/ und von eben jener Unsinnigkeit/ mit welcher er vorher» Lwcom-
allerhand Mord und Todtschläg begangen/ rasender Weiß ange- ouaNb-ii»
triben worden ist/mit denen unüberwindlichen Gallen ein Treffen von ' aiKcMus,
zu wagen ; Gleichob ein ernstlicher Krieg eben so leicht/als etwaa qurm s« ier» p»-
SchandmndLasterthaten/außzuführeniväre . rrarencur, psrrici-

Es hat ihmezwar der König auß vsMLm,,welches Land an-
jetzo SulZ- ri- genennetwird/zwantzig tausend Mann wider dieGal - 24^
lenangebotten/aberkeoi - m- us wäre auß göttlicher Verhängnuß
dergestalt verblendet/ daßer solche höchst-nöthige Hülffs-Völcker Daß die/vor All
nicht allein nichtangenommen / sondern auch die Dardanische / de- As st genauste/
rentwillen zu ihme abgrordnete/ Gesandschafft mit einer spöttlichen U
Antwort abgewisen hat : Es Wurde (sprach .er) Mit Maze « oben in vierdren
donia sehr übel stehen/wann jenen/die den gantzen Auff- Buch am--. Ca-
gang überwunden/ anjeyo zu ihrer selbst eignen Schütz- Uechuch anß de«
und Rettung die Oardanische Handbietung solte vonnö- neu Msten Ge-
thenseyn; Ichhabe dieSöhnjenerHelden/diemitAle- Mm
randerwider alle Völcker siegreich gestritten/ anjetzozu . .
meinen Soldaten » Also halteich mirs für einen Spott / ^ 7.̂ z.
daß ihr Dardanicr vermeinen wollet/ es wäre uns euer
Hülst wider die von Hauß verjagte Gallen vonnöthen.
Als der König auß o -Mania solche unbesonnene Antwort verstan¬
den/spräche er : Daß in kurtzen das löbliche Königreich Mazedo-
niawegen dises unsinnigen jungen Menschen Frechheit und Unver¬
stand werde zu Grund gehen.

Unterdessen haben die Gallen / als ein Fried-liebendes Volck/
auff Einraihen eines auß ihren Obristen / mit Nahmen Belger/
eine Bottschafft zu rcoiem- o geschicket/ und ihm gegen Außzah-
lung eines Stuck Gelds den Frieden angebotten . Aber selber hat
hieraussunter denen Seinigea hochmüthig geprahlet/ daß dieGal-
len auß Forcht seiner Waffe« den Frieden von ihme gern erhandle»
wollen/und hat auch denen Bottschafftern eben so trutzig und hoch-
müthig in Antwort verfüget r Daß er mit ihnen auff keine
Weiß wolte Frieden machen/ wann sie ihme nicht vorher»
ihre fürnehmste Häupter zu Bürgen und Geisel überge- .
den/ und ihr Gewehr und Waffen einhändigen würden.

Rrr Dann
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Dann er könte ihnen/ so lang sie gewaffnet waren/ keines
wegS trauen.

Nachdeme bis Gallen eine so unzeitige Prahlerey durch ihre

Ob qu« vitturis
benebciL mu!us
NvbiÜbu5 reznum
^iLceäoniL sKe-
ÄsnLibus !§nob!-
U8 !p!e prsepov!-
rur. / «̂ . //-. 24.

8oKbene8 wird
König in Majer
donta.

Fried vorträglicher gewesen iväxe/ ihme oder uns . Nach Verflies-
sung etlicher Lagen ist die Schlacht geschehen/ die Mazedonier
seynd überwunden/ und ihr prahlerischer König kcoi- Eis gefan¬
gen worden/ d-me nachmahls die Sieger das Haupt abgeschlagen/
auffeimn Spieß gestecket/ und zum Schrecken der Frind herumb
getragen haben. Gar wenig auß denen Mazedoniern seynd mit
der Flucht darvon kommen; Die Übrige seynd alle gefangen/ oder
auffder Stell erschlagen worden. Dises wäre der herrliche GMnd/
tvelHen ihme ktolemTus OerLiinu5 durch Äerübung tzÜerhandLa^
sterthaten/durch Falschheitund Meinryd / und durch Frevel und
Hochmuth / zuwegen gebracht hat.

Der Ruff von diserNiderlag/und der klägliche Fall Königs
keoiemTi hat gantz Mazedonien mit Forcht und Zittern erfüllet:
SieverschlossendteThör/und beweinctcn bald den Verlust ihrer
erschlagenen Söhn / bald beklagten sie die vor Augen schwebende
Zerstörung ihrer so herrlichen Städt / bald rußten sie ihre verstor¬
bene König / kkiüppum, und Alexander als ihre Schutz -Götter/
umb Hülffund Beystand an : Unter ihnen wären sie nicht allein
zuHauß sicher/ sondern auch aller andern Völcker/ Herren und
Überwinder gewesen; Sie sotten doch anjetzo ihr Vatterlaud schü¬
tzen/ welches sie durch Verübung übermenschlicher Lhaten in
Ruhm und Ehr fast dem Himmel gleich gemacht hätten / und sotten
jene nicht verlassen/ welche die Unsinnigkeit/ und der Frevel Königs
rcoiemTi auff den Spitz deß unvermeidlichen Untergangs hinge-
stellet hätte.

Jndeme aber fast alle verzweißelten/ sich mit lärm Worten best
vorigen glücksceltgen Stands erinnerten/ und ihr gegenwärtiges
Unglück hässrig bedaureten/ tratte 8oükei,es.einzwar nicht mit A-
del/aber mit Lapffeckettund Weißhelt hochgezierter Mann/her¬
vor/und spräche/daß selbe nicht in lären Wünschen / und in weibi¬
scher Beweinung ihres Unheyls / sondern in einer männlichen Ant-
schliessung Hülffund Rettung suchen selten: Wie erdann selbstdie/

vil andere zusammen gezogen/ durch deren Beystand / die siegreiche
Gallen dort nnd da an ihrem Vorhaben verhindert / und dardurch
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habe / und daß selben die Plünderung jener grossen Schätz und
Reichthümer / welchedieMazedonier in vorigen Jahren gleichsam
auß der gantzen Welt zusammen gebeuthet/nunmehro offen stünde:
Er wurde hierüber unlustig. Dann es verdrösse ihn nicht wenig/
daß er die Sach nicht bester betrachtet/und sich mit denen Seim-
gen in reioponnelum , allwo wegen vorhergehenden langwürigen
Kriegen nichts sonderliches zu erholen wäre / hinbegeben hätte.
Derentwegen hat er hundert und funfftzig tausend zu Fuß / und
flmffzehen tausend zu Pferdt versammlet/ und inMazedomen einen
Einfallgethan . Es ist ihme obbesagter LoMcacr mit einemwohl-
außgerüsten Kriegs - Heer bald unter die Augen gangen/in der
Hoffnung / daß jene/ welche biß dorthin wider alle andere Völcker
siegreich gestritten / auch denen Gallen gewachsen seyn würden/
und daß rcoiern-eui nur auß Ermanglung guter Anführung von de¬
nen andern wäre geschlagen worden. Mit solchen tröstlichen Ge-
dancken hat er dem Brenner eine Schlacht geistert; Aber die Über¬
winder aller andererVölckerkönten den muthigen Angriff unserer
Deutschen Helden keines Wegs ertragen, - Seynd also gleich zer-
trennet/indte Fluchtgebracht/gäntzlichgeschlaqen/und durch die
wundersame Stärcke und Tapfferkeit ihrer Frind in solche Forchk
und Zittern geseßet worden/daß sie sich von allen Orthen flüchtig
in die Veste Städt begeben/und das flacheLand dem Brenner M
Blünderung überlassen haben.

Luriörnur und Ikc/5 >I0IIUL, zwei ) fürnehme Mazedonier / ha¬
ben sich zum Brenner geschlagen/ und ihn vermahnet / er solle mit
Plünderung deß Lands die Zeit nicht verliehren/ sondern so gleich
nacher vcipkos hmrucken/ und allda den Tempel /rpoiimis berau¬
ben. Allermaffen daselbst mehr Silber und Golo / als in gantz Eu¬
ropa/zu finden wäre. ES läge die Stadt v -ipk, und oer Tempel

auff dem Berg karnrüo auff einem/ von allen Setthea
abhangenden Felsen/in der Landschafft Die Stadt . ace
mit keiner Maur umbfangen/sondern durch die gähe Kllppen und
Stein -Wänd genugsam gesichert: Oben auffdem Felsen ist ein klei¬
ne Ebene/und mitten in selbiger gehet ein grosse und tieffe4 >ökn in
Berg hinein. Allda stunde ein dreysiissrgerS -uhl/ auff den ha¬
ben sich die Priester ^ poilm». so in der Sach selbst künstliche Zau¬
berer waren / gesetzet/ durch einen Wind / welchen oer böse Feind
zuVerführung deß menschlichen Geschlechts auß der Tieffe hervor
bliese/ und dardurch besagte Priester gleichsam unsinnig machte/
den Wahrsager -Geist an sich geschöpffet/ und denen Wahlfahrtern
Mffihre/vonverborgenenDingengethanene/Fragenmeistentheils
mißliche und auffSchrauffen gestellte Antworten gegeben.

Der Ursach willen ist von allen Enden der Weit dorthin ein
grosser Zulaufs geschehen/ von Königen und gewaltigen Leuthe»
herrliche Gaben dahin geopffert/und rin so grofferSchatz versamm¬
let worden/ daß man dessen Merth nicht wissen könte. Es seynd

Rrr - auch
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D/'ô . -kMsr.

Ein Griechisches
MHrlein.

5O0_ DasFünffteBuch/_
auch aussen um denTempel vilfältigeBildnuffen inManns-Grösst/
undWägen und Pferd von gedtgenenGold/herumb gestanden. Dü
nun Brenner auff Einrathen gedachter-.Mazedonier mit sechtzig
tausend Mann auff solches Orth zugerucket/ und dem Kriegs-Heer
erwehnte güldene Bildnusse»/die wegen deß Sonnen-Scheins ei¬
nen grossen Glantz von sich wurffcn/als eine gewisse Beuth/ von
serngezeiget: Da seynd die Soldaten mit solcher Begierd/ Muth/
und Freudigkeit angezündet und angefrischet worden/ daß sie ihr
LebennichtSgeachtet/und ohnealler Betrachtung der Gefahr die
gähe und unwegsame Klippen und Felsen mit Gewalt besteigen
wollen. ÄSir!

Die veipkin-r,deren in der Zahl vierzehen tausend wehrhaf¬
ter Mann waren/ wursten mit Steiner/ schossen mit Pfeilen/ und
stürtzeten die hinauffcklettcrende Gallen zuruck hinab/ also/ daß ei¬
ner den andern fallen machte/und eine grosse Anzahl theils ermor¬
det/ thetls beschädiget worden. Aber disescrschröckete die muthi-
ge Stürmer im geringsten nichts/sondern machte sie gleichsam noch
behertzker/und noch der/vor Augen stehenden/ Beuth noch begie¬
riger. Siehabenauchsolanggestürmrt/biß sie endlich/ wie die
älteste Geschicht-Schreiber bezeigen/den Felsen von allen Seichen
erstigen/ die Besatzung erleget/und den völligen Schaß überkom¬
men haben. , z«

Wird gezeigek/ daß es eine Habel seye/was7».
ttinus von Vertilgung der Gallen wegen Stmmung deß
Delphischen Tempels schreibet. Es wird ferners erwisen/ daß

die Gallen/ und sonderlich die icÄosLZes,Teutschegewejenstyn.
«W ^Eilin Stürmung deß Delphischen Tempels nicht allein
IMH HerHog Brenner selbst/ sondern auch eine sehr nahmhaffte
H-'syD Anzahl der Gemeinen gebliben seynd; So haben der Ur,
sach die mährlhaffte Griechen zu Schütz und Rettung der Ehr ih¬
res ohnmächtigen LpoiiiH nachmahlS erdichtet/was maßen selber/
in Begleidung oirllL Und̂ incrvT,wehrenden Sturm den Seim¬
gen zu Hülff kommen wäre/und wider die Gallen nicht alleinficht-
barltch mit Bögen und Pfeilen gestritten/sondern auch durch Er¬
weckung einer Erdbidem/von welcher grosse Felsen-Stuck auff die
Gallen wären geworffen worden/ selbige in Sturm fast alle umb-
gebracht/ und was sich mitder Flucht erretten wollen/ durch eine
gifftige Seuch völlig vertilget hätte.

Dsses Gedicht erzehletauchluüinuL für eine Warheit; Aber
selber schlaget sich mit seinen selbst eignen Worten. Dan» gleich¬
wie erin-4. Buch schreibet/daß äxoiio die Gallen wegen Stür¬

mung
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mung seines Delphüchen Tempels völlig vertilget habe ; Also hin¬
gegen saget er im ; Buch / daß einLheil von solchen Lempel-stür-
merischen Gallen in Asten / der andere aber in Thrazien seine»
Marsch hingenommen/und von dannen in ihr altes Vatterland
durch eben die Strassen/auffwelchex sie vorhero in Griechenland
gezogen/ wider,imb zuruck gelanget seyn: Als aber die Degernseer/

lr-rcr « vycu y-MMN/ Vas IM RNSg VUkch RirchkN-
Raub eroberte Silber und Gold / in den Lholosantschen See ver-
ftncket haben : Welches alles in nachgehendcnZeitenc - pio.derRö-
mische Bürgermeister/gefunden/und hinweg geraubet . Und sol¬
len an Gold hundert und zehen tausend Pfund / an Sliber aber fünff
Millionen gewesen seyn.

Nun mit diser Erzehlung stoßet lullmus selbst umb/was er
vorher » von Ntchteroberunq der Delphischen Klippen/und von
Vertilgung der Gallen / geschriben hat . Dann auß dtser seiner
letztem Erzeylunq erh?uet ja klar genug/ daß sie solchen Tempel be¬
raubet / un/ durch die teufflische Gottheit (Delphische wolt ich sa¬
gen) nicht feynd vertilget worden ; So stehet auch nicht zu glau-
ven/ daß GOrt der Allmächtige dem bösen Feind/ welcher eigent¬
lich derDelphliche /Vpoiio gewesen ist/ wider sein Ebenbild / und zu

Das aber )ukiaus schreibet/ es hätten die Degernseer/ i 'cÄo-
L ?i>den eroberten Kirchen-Raub Muck in ihr Vatterland ikoio-
üm gebracht / und allda in den Tholosanischen See versencket/ist
ein öffentlicher Verstoß . Erhatzwarindisem recht/ daßer von
einem See in der Degernseer Vatterland Meldung thut / aber daß
solches ihr Vatterland nicht rkowL seys/ist eben daherzu schließen/
daß zwar in derDegernseer Vatterland ein See / aber hingegen
umb Hiolola weit und breit herumb kein See / zu finden seye.
Dann nichtikoioü , sondern die Schweiß / ist der icaoLZorum ei-

^eQoiaA ! sutemi
LÜM in smi ^ULm
pstriam ILiololsm
vcnissent,compre-
1ren6̂ ue pMlerL
Ius eÜenr , non
priüs lAni43cem
recuperavLre ,
î uLm srutpicum
relj)onli8 mouici,
surum arAenrum-
Huc bello lLcrile-
M ^ ue ljULÜtum»
in 'lolotenlem !»-
cum merAerent.
( ^uoä omne ML-
Lno pöli tempore
Lgepio 8.orn3nu§
contul abkülit.
kußre Lun pon6o
centum ^ecs mil-
iis, argenti pontic»
«zuinczuiss eiecies
centum miüia./ ^/?«
///. z2.

Die Degernseer.

Was die ie <3,osu--
Zifür ein Vatter^
!and gehabt.

Gchweißerischen SeiLhen/ ein See / der Degemsee genannt / und
darbey ein Orth gleiches NahmenS zu finden/und gleichwie zu )u-
lij c - 6lris Zeiten die Schweitzer wegen ihrer H eylbäder die Heyl-
bäderer/ und nach Römischer Murb-Art die bleiveti, wie dann
auch zu Kaysers ^ ibcrci krimi Regierung /von dem eintzigenFlecke»
SchweitzallezusaKm die Schweitzer feynd genennet worden/ ^ pE °Mum Se
also werden selbe auck vorhin c -rLniZeiten / ehe wenn sie die tt -l-
vetl hiessen/muthmaßlich von obermelten See/und von dem daran - UE.
ligenden Orth Degemsee/die Degernseer und nach Außländi-
scher Außiprach / dje le ^ ofaZi, oder styn ge-
heissen worden.

Rrr z Es
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Das Fünffte Buch/M » ' __
D setzet zwar nicht allein lukinus , sondern auch jene Sccrben-

ten/ die schon umb ^ulijOLri ; und OÄrvU^ uzuüi Zeiten geschri-
den/ die ieüo -Lg« indie Lholosanische Graffschafft ; Aber diseS
machet gleichwohl nicht/ daß jene leLioüZ « , so der Plünderung
deß Delphischen Tempels beygewohnet/von Urolo/ , sollen außge-
zogen seyn. Dann vioaorur 8icuius, dessen Wortich oben im viel¬
ten Buch am ii . Kapitel angeführet/ schreibet außdrücklich/ daß
jene Gallen / welche den Delphischen Tempel geplündert/ nicht auß
Franrkreich / sondern auß dem Land / so sich von Schwartzwald
biß hinab in Ungarn erstrecket/nehmlich auß Teutschland / außge-
zogen seyen. Und weil dise Plünderung umbs Zahr der Welt
; 77§. nach 8- liani Rechnung/geschehen ist/so hat es ja leicht seyn
können/ daßdie Degernseer/ 'reLtoLgi, welche Schweitzerland zu
ihrem eigentlichen Vatterland gehabt haben/ in nachgehenden Zei¬
ten / auß besagtem ihrem Vatterland auch einen Zug nachsr ? koio-
ügethan/undsolcheLandschafft ihnen unterworffenhaben .DiserUr-
sach wegen wird 8trrbc>,^ustiliur,und andere/ vermeinet haben / daß
UroioL der Degenseer eigentliches Vatterland gewesen seye.

Daß ^ koloiL deri ŝÄo/sguiu eigentliches Vatterland nicht
gewesen seye/ ist auch auß solchen ihren Nahmen vernünffttg zu
schlieffen. Dann in gantzen Tholosanijchen Gebiet ist nicht em
eintzigeS Merckmahl zu finden/welches denen Frembden zu solcher
Benahmsung die geringste Gelegenheit hätte geben können: Hin¬
gegen aber findet sich / gleichwie schon oben gemeldet / in der
Schweitz/nicht weit von Bodensee ein klienerer See/wie nicht we¬
niger ein daran ligender Flecken/welche beyde noch auff den Herrn-
tigen Tag / Degernstt/genennet werden/und welche denen Auß-
ländern z« Erstalt -und Formirung ihres , die Gele¬
genheit dargsreichet haben.

Allermassen die Römer denen Völckern/ von denen sie geschri-
ben/ keine neueNahmen gegrben/sondern allein deren alteNahmen/
Mil sie selbe nicht verstunden / nach ihrer Außsprach verbrühet/
und öffterS in fast gantz andere Wort verstimpelt haben. Also ha¬
ben sie Sitten in5eaunum,Teutschein ^ cutonc->, Heylbädercr in
Hclvecor oder llclvctior ,Züricher in Hst -Gothen in O-
Ülo.6ocbo5 , West -Gothen in ^ellro -6otkos >und die Manns-
Rahmen Ehruvrst in ^ iioviüus>Ardrichin Orgeeorix, Wehrrich
in Vercingctorix,und in nachgehenden Zeiten Weidlinger in Oibcl-
liac»!, Wölfler in c-uellor, und andere Nahmen auff andere Weiß
verdrächßlet.

Zu disem schreibet luiiuscLkr , daß noch zu seiner Zeit die i --
Soüzer umbdenSchwartzwaldgewohnet / und Mit den Deutschen
in allen Dingen ein gleiches Wesen gehabt hätten . Das er aber
allda meldet/ die i -aor -g-swären auß Franckreich in Deutschland
herauß gezogen/ und daß z« alten Zetten die Gallier tapfferer/ als

die
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die Deutsche/gewesen wären/ist in keine Acht zu nehmen. Dann coatloee, Sutksm
er als ein grosser Herr/ hat sich umb dergleichen Ding/ die semê Ksber juüiri-,
Geschichten unmittelbar nicht angiengen/und die längst vor seinen̂ bellica isu-iis o-
Zeiten geschehen/ wenig oder gar nichts bekümmert/ und weilen er
gesehen/ daß jenes Volck/welches zu seinen Zeiten die Gallen ge/ e°Esc-,psri-mis',
nennet wurde/in Franckmch wohnete/ von Deutschen ga>-tz un/ quLQermsni,per-
terschiden/und disen in Stärcke und Tapfferkeit keines Wegs gleich mancnc, eoäem
wäre/ auch anderer Seits auß denen Geschichten gewust hat/ daß ^ uim Cor¬
dte Gallen zu alten Zeiten sehr herrliche Ding verrichtet/und ihnen
vil Länder unterworffen hätten/ so bildete er ihme ein/ daß die alten A §
Gallen auß Franckretch außgezogen/ und daß die zu seiner Zeit
sobenahmsete GaUenvonderStärckeundLapfferkeit ihrer Vor/ Warumb juiius
Eltern abgrwichen wäre». wegen der

Wann er aberinGeschichten recht nachschlagen/und dteSach
biß auffden Grund hätte untersuchen wollen/so wurd er endlich ge/ gy
funden haben/daß jene, die man zu seiner Zeit Gallen nennete/ kei¬
ne warhaffte. sondern nur Bästärt/Galle»/gewesen seyn/ und daß
dise/welche zu alten Zeiten unter dem Nahmen der Gallen so herrli/
che Thattn verrichtet/nicht auß Franckretch/sondern auß Deutsch¬
land in Franckretch/und in andere Länder/ ihren Zug genommen
haben. Dann obwohlen zwar die alte Geschicht Schreiber nicht
außführlich melden wann undwiedie Deutsche rmter dem Nah¬
men der Gallen in Franckmch ihre Züg gethan/ und mit ihrer
Herrsckafft auch zugleich den Nahmen der Gallen dorthin ge¬
bracht haben; So haben sie gleichwohl in ihren Schrifften so vil
unterlassen/ worauß unwidersprechlich kan erwisen werden/ baß
die Znwohner AranckretchS nur beyfälliger Weiß vorhero Leiĉ,
und nachmahlS 6M.seyen genmnet worden/ und daß solche zwey
Nahmen mit unseren Deutsche» in Franckmch hinein gewandert
seyen.

Dann auß dem/was»eroäows von Ursprung der Donau in Zumpw« Oeius
seinem änderten/und vierdten/Buch schreidet/tst klar abzunehmeu/ imiio, gui omui-
daß dieJnwohner Franckreichs Ansangs wederL-lc-e noch Lrill, ummLuropspoa
sondern Lyn-cg-oderL̂neLj seyen geheissen worden: Ferners er- <oiis occslum ex-
hellet ft>wohl auß ermeltenttcroäoco,als auß andern alten Senden- ^
benten/ daß ünsere Deutsche den,Nahmen der Leiter, oder nach " "^
Griechischer/und Teutscher/Mund/Art, keir-t, anfänglich geftih- ' - '
ret haben. Nun auß Visen folget ja unwidersprechlich/ daß der
Nahmen Leit- oder Kein nicht auß Franckmch zu uns in Deutsch¬
land/sondern von Deutschland hinein in Franckreich zu den Kyne-
ter» oder Kynestern/ seye gebracht/ und biser erste Nahmen dee
Frantzosen umb ben Nahmen Leir- oder kein tzye vertauschet
worden.

Gleichwie aber auß denen Geschichten gezeigter masten hand-
greifflich abzunehmen ist/daß unsere Deutsche den Nahmen Lei»
-der Lek«, weicher bey Mio c-Lii offt gelesen wird/ mit ihrer

Herr-
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HerrschasstinFranckreich gebracht haben ; Also ist eben auß selbi¬
gen unwidersprechlich zu schließen/ daß der Nahmen 6 -ili von
Deutschland in Franckreich gewandert/ und daß demnach die vor
Alters so hochgerühmte Gallen nicht auß Franckreich in Deutsch¬
land/ sondern auß disem dorthin / und in andere Länder siegreich ge¬
zogen seynd. Dann auß den Geschicht-Büchern / die ich oben im
vierdten Buch am -- .Kapitel angesühret/ wird unwidersprechlich
erwisen/ daß jenes Volck/ welches Rom eingenommen/ und den
Tempel äpoiimi ; geplündert / auß Deutschland außgezogen seye/
und daß zur selbigen Zeit die Frantzosen nicht Gallen / sondern cel-
r- qenennet würden : Also will und muß ja hierauß unwidertreib-
lich folgen/daß / weil die Frantzosen in nachgehenden Zeiten/ nicht
mehr c -it- sondern « Mgeneunet wurden/ solcher Nahmen auß
Deutschland mit unseren Gallen hinein gewandert seye/ und daß
demnach nicht die Frantzosen in unser Vatterland / sondern unser«
Vor - Eltern zu ihnen hinein siegreich gezogen/ und sie zu ihren
Knechten gemacht haben.

Solche von unseren Deutschen in Franckreich zu alten Zeiten
gethanene Züg scheinen durch jene/welche sie in nachgehenden Zei¬
ten dorthin theilswürcklich bewerckstelliget/ undtheils zu bewerck-
stelligen getrachtet / nicht wenig beglaubiget und bekräfftiget zu
werden. Dann juims c «ür schreibet selbst/ daß die Schweitzer/
sambtihrenNachbarn denenBayrnundSchwaben / in die drey-
mahl hundert / und acht und sechtzig tausend starck/ durch Burgund
in Franckreich zu seiner Zeit ritten Einfall gethan / und ihnen selbi¬
ges unterwerffen wollen/aber er habe sich der Frantzosen/ auß ihr
flehentliches Bitten/angenommen / und die Schweitzer widerumb
zurück getriben.

Daß in nachgehenden Zeiten unsere Gothen / unb Franckrn
in offtbenenotes Franckreich gezogen/ und ihnen selbes/ ungehin¬
dert die Römer sambt denen Frantzosen wider sie gestritten/ sieg¬
reich unterworffen/daß sich von ihnen die Frantzosen krsncos,und
klLncig- n-zgeheissen haben/ und noch auff den heuntigen Dag der
Ursach wegen von uns die Frantzosen genennet werden / ist
gleichsam von selbsten männigiichen bekannt. Wann nun unsere
Deutsche auff solche Weiß zu jünger» Zeiten ihre Züg in Franck¬
reich hingenommen; Und wann hingegen auß denen Geschichten
keines wegS zu erweisen stehet/ daß die Frantzosen nach M >j c - Kn-
Negierung jemahlS zu uns ins Deutschland einen Zug gethan /
und sich allda nidergelassen hätten/so will ja verounsst-mäffig fol¬
gen/daß unsere Deutsche vorhero/ehe wenn die Inwohner Franck-
reichs durch die Römische Hand haben können geschützet werden/
Zweiffels ohne ihre Züg dorthin eben so wohl/ als in andere Länder/
gethan/und sich von denenFrantzosen nirmahls werden haben über¬
ziehen lassen.

Und
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Und was Ursach haben doch wohl die Franßosen zu jenen alten

Zeiten auß ihrem Vatterland in Leutschland herein ziehen/und in
dem langweiligsk Schwartzwald Sitz und Wohnungen suchen
wollen; Jndeme sie selbst ein fruchtbares Land befassen/ und zu
Haust Wein und Getraid/welches doch dazumahlin Leutschland
fast nicht zu finden wäre/ die Menge hätten; Dann gleichwie
Franckreich von Natur kein Waldichtes Land ist/ also haben auch
dessen Inwohner auffden Getraid-und Wein-Bau sich gar zeitlich
begeben/und werden demnach nicht so unwitzig gewesen seyn/ daß
sie solches ihr fruchtbaresVatterland verlassen/sich inTeutschland/
welches alsdann von dem dicken Schwartzwald fast gäntzlich über/
schattet wäre/und seinen Kindern selbst die Nahrung zu Genügen
nicht reichen könte/mit ihrer gröster Leibs-und Lebens-Gefahr hat/
ten begeben sollen.

Dann es wäre zur selbigen alten Zeit unser Vatterland, mit
grossen/ ja recht abscheulichen Waidereuen dergestalt überwachsen/
daß unsere Vor/Eltern/ aus Mangel der lieben Erd-Frücht/ mit
Käß/Millich/Butter/ thüren Opst/und Wildbrät/ gleichwie noch
heuntiges Tags auff etlichen Orthen in der Schweitz zu geschehen
pfleget/ ihren Hunger stillen müsten: Welches allesr -cicus, der
«mb« Jahr Khristt1-o.geschriben/ in seinem Büchel äe moribu«
Lermmorum , Mit Mehrern anzeiget.

Und wann noch umbs Jahr KHristi-ro. unser Vatterland
so übel beschaffen/und noch dazumahl fast durchgehends überwäl-
diget ware/wie kan man ihme dann einbilden?Daß die alteJnwoh-
ner deßwohl-erbautenFranckreichs/welche deß Wein-Trinckens
und Brod Essens gewöhnet waren/ in noch weit vorgehendeu Zei¬
ten/ solches ihr Vatterland verlassen/ und in dem/dazumahl so übel
beschaffenen/Leutschland neue Sitz und Wohnungen suchen,oder
durch dessen so vilkältige und ungeheure Waldungen/ wo kein Wein
und fast kein Brod zu finden wäre/biß gar hinab in Griechenland/
das ist über; 00. starcker Rast(Meillen saget man anjetzo) einen
Kriegs-Zug hätten thun sollen.

Hingegen haben unsere Leutsche/welche sich bey ihrer Mil-
lich-Spetß sehr geniehret/ und auch durch innerliche Krieg sich
selbst nicht auffgeriben haben/ bey so gestalten Dingen grosse Ursach
gehabt/ sich in andere Länder zu begeben/ und anderwärtig Sitz
und Wohnungen zu suchen. Folget demnach auß allen in Ver-
nunfft gemäßer Ordnung/daß jene/so den Tempel̂ xoliims oben-
erzehlter maßen geplündert/ nicht auß Franckreich/ sondern auß
Leutschland außgezogen scynd/ und daß sich derentwegen durch
die frembde Scribmten/ so das Wtderspihl außsagen/ niemand sol¬
le irrmachen lassen.

Hier scheinet allein/ zu Beantwortung alles dessen/ was et¬
wa««gegentheiliger Seither»könteeingesträet werden/ noch dises
zu melden übrig/ was maßen/^>ius6eilius schreibet/ daß Opi»,
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der Römische Bürgermeister / dessen sich Mmu , erinnert / von
icholoü zwar ein grosse Menge Silber und Golds entführet/ aber
daß er selbiges nicht auß einem See / sondern auß dem fürnehmen
Götzm -Tempel allda geraubet/ und ihme durch solchen Kirchen,
Raub den gäntzlichen Untergang dergestalt zu Halß gezogen harte/
daß seinethalben man nachmahis von einem ungluckseelige» m
Sprichwort zu sagen pflegte/ Kader rurum rkoioknum . b mel¬
det aber nichts/daß solcher Schatz durch die i -ötoü-zes, nach Be¬
raubung deß Delphischen Tempels wäre dahin gebracht worden.

Sri rbl) saget zwar /was  Massen etliche schriben/ daß der ge¬
fundene Schatz zu ikoiolk ein Theil von Delphischen Kirchen-
Raub gewesen seye; Aber kollöomur,dessen Meinung er auch bey-
pflrchtet/melde hingegen/daß solche Uberbringung deß Schatzes

Weyen rönnen/ unv vayin vem zu ^ - -
nen Inwohnern selbst/ auß sonderlicher Andacht / durch Ividerhmle
ÖpfferungeinsogrosserSchayseyegesammletworden.

Ich meines wenigsten Orths bin der «nvorgreifflichen ---E-
nung / daß die Nachkömmling jener Degernseer / die den Delpyi¬
schen Tempel berauben helffen/ und darvon ein großes Stuck Geld
in ihr Heymat zurück nacher Schweiß gebracht haberr/sich in nach-
gehenden Zeiten/gleichwie ihre Vor Eltern ehedessen gethan/ ver¬
sammlet/ nacher^ Koiosr einen Zug gethan/ solche Stadt eingenom¬
men/ und zur Dancksagung denen Götzen allda so wohl von dem
Geld / was sie mit gebracht/ als auch von dem Ienigen / was sie auß
ihrem Zug biß dorthin geraubet/eine nahm hasste Verehrung wer¬
den gethan haben/uud daß auff solcheWeiß die/ hierüber strittige/
Geschichter zum besten können vereiniget werden.

Was zehende MapiLel.
leget die zweisfelhasske Mnkwork deß

«Oracls unrecht für sich auß/ thul einen Zug in Wellisch-
land / schlagt mit denen Römern / und erlanget durch grossen Ver¬

lust zweymahl den Sieg . Die Mazedonier und Sicilianer tragen
ihme ihre Königreich an-

.Ehrenden unsere Gallen alle oberzehlte Ding in Mazedoni¬
en verrichtet/hat l̂ rrkur, der König in Lpiro, von denen
Tarentinern eine Gesandschafft bekommen/ durch welche

sie ihn ersuchet/ihnen wider die Römer hülffltche Hand zu leisten,
pyrrkus, welcher ohne daß ein großes Verlangen trüge/ Wellisch-
land unter seinen Gewaltzubringen/gabe denen Gcsanden einen
angenehmenBescheyd/mit Versicherung / daß er mit aller seiner
Macht auffseyn/und denenen Bedrängten mit ehesten hülfflich er¬

scheinen wolle. Eh-
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Ehe er aber solchen Zug würcklich vor die Hand genommen/

hat er zuvor das Orscuium zu 0o6oi,s befraget/ ob er die Römer
Überwinden werde/ oder nicht. Der Abgott bedacht sich ein wenig/
und gäbe ihme folgendenReim zur Antwort : äjo , c- Ljaciär Lc>-
manos vinccre Polic , das isi:

Ich sage pxrrke dir/ünd will dirs klurverkänden/
Daß können deine Leurh die Römer überwinden.

Nun obwohlen dises eine auffSchrauffen gestellte Antwort wäre/
mit welcher der böse Feind seiner spottete/ oder auffs wenigst seine
Unwissenheit von künjstigen Dingenzuverbergen trachtete/ so hat
sie doch kyrrkus für sich außgeleget/und hat in grösser Hoffnung/
den Römern obzuligen/ein gewaltiges Kriegs -Heer zu Schiff ge¬
bracht.

Vor würcklichen Auffbruch hat er seinem Eltern Sohn rcole-
ni- o, wiewohlen selber erst in funffzehenden Jahr wäre/ allen Kö¬
niglichen Gewaltübergeben/und ihmeanbefohlen/das Königreich
inseinerAbwesenheitwohlzuverwalten/nachmahlshater sich mit
seinen jünger « zweyen Söhnen/Alexander und ttcicno, zu Schiff
begeben/und ist in wenig Tagen mit guten Wind im Hafen zu r,-
rcnco glücklich eingeseglet.

Als solches der Römische BurgermeisterValcrius l -evlnur ver¬
nommen / hat selber nicht für rathsam befunden/ so lang zu war¬
ten/ biß auch die übrige Bundsgenofftne der Larentiner ihre Völ¬
ker zu dem Königstieffen/ sonder« er ruckete schleunig auffT -rcnco
zu. kyrrkus fände ihme einen Herold entgegen/ mitCntbieten/daß
er nicht als ein Feind/ sondern nur alsein Mittler und Schids-
mann ankommen seye/möchten ihn also die Römerauch für solchen
erkennen/ und in Güte die/ mit denen Tarentinern habende/ Span
und Strittigkeitenbeylegen lassen/im Fall man aber sein freundli¬
ches Ansinnen/wider Verhoffen mit Willfährigkeit / nicht auffneh-
wen solte/ so könte man ihn auch nicht verdrucken/ wann er seinen
Bnndsgenoßenen in ihren Drangsalen hülffliche Hand zu bie¬
ten / und selbe wider männiglich zu schützen/ sich entschliessen
würde. Der Römische Bürgermeister gäbe zur Antwort:
Daß die Römer dm König k)-rrkum weder für ihren
Richter erkennen/ noch als einen Feind förchten wollen.

Nach Empfang solcher Antwort hat sich kyrrkur zum Streit
fertiggemacht / ein Königlichen Wappen -Rock angeleget/ und die
Seinige zur Schlacht persöhnlich angeführet : Alser abervermer-
cket/ daß er wehrenden Treffens durch die Königliche Kleidung von
Feinden erkennet/ und dessentwegen mehr/ als andere/ in Gefahr ge-
setzetwurde/ hat er die Kleidung mit einem seiner Vertrautesten
verdaüschet/ und sich widerumb in die Schlacht begeben; Es ist
ihme auch solcher Kleider-Wechsel wohl zu statten kommen. Dan»
als einer von denenRömern/mit Nahmen vcrrcr . jenen/ der den
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MniglichmRock antrüge / erblicket/ randeermit eingelegter Lan-
tzenauffihnzu/und stäche ihn durch und durch/ also zwar/ daß er
rodt von Pferd herab zur Erden fiele; Und da er dem Entleibten
den Wappen -Rock außzuge/schryeer über laut/daß er den König
rvrrkum mit eigner Hand erleget hätte/und gleichwie sich die Ro¬
mer über solchen Lodtfallhöchlicherfreueteu/alsoseynd hingegen
die Griechen dergestalt bestürmet worden/daß sie schon die Flucht
nehmen/und das Feld denenR ömern überlassen woltenrAberKonig

die Treffen und Schlacht -Ordnung / die Willige hinwiderumb

Die Römer hingegen »essen sich an ihrer Meinung Nicht,er¬
wachen/ vermeinten nicht anderst/ als i> rt>uL seye todt / und drun-
gen so männlich auss die Griechen / daß ihnen villeicht der Sreg
nicht wurde seyn auß Händen -gangen/ wann nicht kyrrkus die Ele-
phanten / welche er biß auff die gröste Gefahr gespahret/ hatte las-

Sieget durch die ftn hervor treiben. Dann weilen die Römer so ungeheure schier
Llephankeu. »och niemahls gesehen/so seynd nicht allein sie/ sondern auch ihre

Pferd / darob erschrocken/ und haben alsobald die Flucht ergriffen;
Die Lhessalier aber setzten ihnen mit ihren geschwinden Pferden
nach/ und haben deren eine grpsse Anzahl erleget. riac- rcbu-be-
nchiet auHDion ^lio , m
bey die i sooo .Römer sollen umbkommen seyn. .

Es hatte aber e>rrlnis keine grosse Ursach sich über disen Sieg
zu erfreuen/ allermassen auch seiner Seits 8000. Mann auff der

GuchelMede». Wahlstadtgeblibenseynd . Undobwohlen sich ihme zwar auff so
erhaltene Schlacht vil Wällische Städt und Vestungen ergeben
haben/ jo wolle er doch mit denen Römern vtl lieber einen Frieden

klucarckus Lclu-
Ainus KlL non
(onveriiunc.

OyneL8hatmehr
Sieg durch Wol-
rediheit/alsk 'yrr-
Kus durch Mast
ftn/erhalten.
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herauß fordern. Dann er sahewohl/ mitwasfür Leuthen er zu
thun hätte . Derentwegen Haler/ die Römer dardurch zu einem
freundlichen Vernehmen zubewegen/roo . gefangene Römer ohne
alles Entgelt loß gelasien/ und nachmahls den hochverständigen
Mann crne -m. durch dessen Geschickligkeit/ gleichwie er selbst zu
sagen pflegte/ er mehr Land und Leuth/ als durch die Waffen / ero¬
bert / an denRömischenNath/einen Frieden außzuwürcken/abge¬
ordnet ; Und da selber durch eine wohlgestellte Red die versammle-
te Vätter zu Annehmungdeß Friedens schon geneigt und willig
gemacht/ hat sich Oppins Qruäius , welcher von Alter blind und
lahm wäre / weilen ervon solcher Handlung Nachricht erhalten/in
Rath hinein tragen laffen/und hat widerumb/vermög gutmGrüu-
den und Ursachen/ denen Vättern alle Neigung zum Frieden be¬
nommen. Und obwohlen sich zwar durch Verehrung sehe
köstlicher/mit sich gebrachten/ Gaben/eufferst bemühet/ die fur-
nehmste Raths -Herren auff seine Seithen zu bringen ; So Haler
dannoch nichts außgerichtet. Allermassen nicht rin einßiger ge-



_ Von allgimitm Geschichin.  509
fundeir ŵorden/ der die Wohlsart und die Herrlichkeit deß Natter-
jands umb einen Sack Geld verkauffen wolte.

Derentwegen als Cyno-sunverrichter Dingen bey wi-
derumb ankommen/ und ihn selber befraget hat ; WaSRomfÜk
eine Stadt wäre? Gabe er zur Antwort: Daß ihme der
Rath als eine Versammlung dcrKönig/ die Stadt wegen
Menge deßVolcks/alscinLerneischer Drach/ deme man
nicht genugsam Kopff abhauen könte/ verkommen wäre.
Dann man hätte dem Bürgermeister widcrumb auff ein
neues ein weit grössers Kriegs-Heer eingehändiget/ als
daövorigegewesenwäre/undwannauchdiseö zu Grund
gehen solte/ so wären/zu einem nochgrössern/Leuth genug
vorhanden.

Es seynd auch mit cynea etliche Gesande von Rom ankom¬
men/die Gefangene außzulösen: Unter solchen Gesanden befände
sichc .r -bkilius. Cyllsrs gäbe dem König zuverstehen/ was Mas¬
sen kLbrirms bey dem Römischen Volck wegen seiner sonderbaren
Lugend im höchsten Ansehen wäre/wiewohlener ein sehr kleines
Vermögen hätte . Der König hat ihn sehr gnädiglich empfangen/
und weilen erseineBedörfftigkeit wüste/ mit einem grossen Stuck-
Geld beschencken wollen ; Aberk -lbritlur, ungehinderter selbes hoch
vonnöthen hätte / und der König ihme solches nur aust einer Mni-
glichenFreygebigkeit/undkeines wegs zu einem bösenZihl und Ende
wtderholter masten aubotte / hat es großmüthig abgeschlagen.

Der König verwunderete sich über dises Manns grosses Ge-
müth und Standhafftigkeit / er wäre aber begierig von selbigen noch
ein Probstuck zu sehen. ZuErreichungdestenhaterdenanderten
Lag darauff befohlen/ daß man/ da sie beyde miteinander reden
würden/unvermercket einen Elephanten hinter dem Fürhang / na¬
hend an seinem Rucken stellen/ und nachmahls denFürhang unver¬
sehens hinwegziehen solte/injder Meinung/daß ksbricius, welcher
nie keinen Elephantengesehen/ob dessen unverhofften Anblick er¬
schrocken/ und sich dardurch verrathen werde/ daß seine gezeigte
Großmüthigkeit und Standhafftigkeit nicht natürlich / sondern
nur genöthet und gezwungen wäre. Als nun der Fürhang / so
zwischen ihmeund dem Elephanten herab hienge/ befohlener Massen
zurück gezogen worden/ hatdas Thier seinen Rüffel oder Schnaren
über das Haupt kabricij außgestreÄet/ und nach seiner Art ein ab¬
scheuliches Geschrey gemacht. k,bric,us hat sich dannoch nichts
entsetzet/ sondern wände sich sittlich umb / und spräche in einem
freundlichen Gelächter ; Gestern hat mich das Gold / und
heunt das Thier/ bewegen sollen. Der Köms wurde gleich-
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sani von Verwunderung verzucket, und ließe ihn / n>ik denen ihme
anvertrauten Gefangenen/friedlich nacherRom hinziehen.

Bald darauffist offterwehnter k-briüur Bürgermeister wor¬
den ; Und wellen er in erinelter Gesandschafft mit dem Leib-Artzt
dek Königs kyrrki inBekanntschafft gerathen / so Hat ihme selber zu
seiner neu-angetrettenen Würden Glück gewunschen/ undanbey
sich anerbotten,seinen Herrn und König / durch einen GMTrunck
in die andere Welt abzufertigen/ damit Rom von einem so gewalti¬
gen Feind erlediget/ und grosses Blutvergießen verhindert wurde,
krbririurwolte zeigen/daß die Römer nicht gewöhnet wären/ihre
Feind mit List und Verrätherey / sondern mit Tugend und Tapf-
ferkeit/zu überwinden : Schicktedemnachdeß Letb-Artzten Briefs
dem König kyrrko.damit er sich vordessen Nachstellung hüten fön ¬
te. Hierauff hat König kyrrku-, weilen er so tugendliche Leuth
nicht zu Feinden haben wolle/abermahls mit denen Römern von
Frieden handle» lasse» ; Aber selbe wolle« von solcher Handlung
nichts wissen/wann nicht vorheroi 'yrrluis mit allen seinen Schiffen/
«nd mit dem sammentllchen Kriegs -Heer auß Wellsschland gewi¬
chen wäre : Zumahl aber solches der Königlichen Würden und
Hochheit gar zu verfänglich schine als hat er sich widerum entschlos¬
sen, mit denen Römern noch eine Schlacht zu thun.

Beyde Kriegs -Heer kamen bey der Stadt ^ ic„!>,m zusam¬
men/und griffe eines das andere muthig an : Die Schlacht dau-
rete sehr lang/und bube so wohl auss Griechifcher/ als Römischer/
Seithen ein grosses Äolck. Die Römer hätten auch den Sieg
darvon getragen / wann nicht eben h' er / als wie bey der ersten
Schlacht ?dieElephanten zusehrauffsie gedrungen / und selbe end¬
lich zu weichen gezwungen hätten . Doch seynd sn in der Flucht
weiter nicht/ als biß in ihr Lager/ zuruck getriben worden. Der
Verlust von beyden Thetlen beliefst sich auff die -rooo . Mann - der
König k/irlws selbst ist an einem Armb mit einem Spieß setz- üvck
verwundet worden. Als er nach der Schlacht sein Kriegs Herr
besichtiget, und befunden/ daß er in Erlangung bises Siegs ein
sehr lgrossen Schaden erlitte» hätte ; Sprache er : Wann Wir
dieR ömer noch einmahl auffsolche Weiß überwinden/ so
müssen wir darob zu Grund gehen.

Dann er hatte in diser und in der vorige» Schlacht ben Meh¬
rer» Theil der Kriegs -Lenth / die er auß Griechenland mit ge¬
bracht / und «»noch seine liebste Freund und Hauptsleuth / biß auff
ihrer gar wenig/ vrrlohren : Auch wüste er selbe mit keinem andern
Volck zu ersetzen. Zu dem« vermerckete er/ daß seine Soldaten
und Bundsgenossene sich mit ihren Feinden noch in ein Treffen ein¬
zulassen/ gar einen schlechten Lust verspühren ließen; Da hingegen
die Römer den Abgang ihrer Soldaten von Rom her/ gleichwie
auß einem «nerschöpfflichrn Brunnen/alsobald ersetzet/ und zu-
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gleich einen Lust und Begierd widsrumb eine Schlacht z« Ufern
überkommen hätten . Welches alles zusammen den König grösst
Aengsten und Sorgen verursachete/also zwar/ daß er nicht wüste/
wie der Sach hinführo zuthun seyn möchte.

Jmmittelst der König sich in solchen Stand befände/ haben
die Sicilianer von seinen zweyen/ wider die Römer erhaltenen /
Feld -Schlachten Nachricht erhalte »/ und obwohlen er zwar dar/
Durch angezeigter maßen nicht stärcker/sondern schwächer worden
ist/ so hatten doch die Sicilianer eine andere Meinung darvon/
und glaubten/ daß kyrrkur durch solchezwey Sieg seine Macht der/
gestalt vergrösstrs hätte / daß er nicht allein den Römern / sondern
auch denen Karchaginensern/ihren Feinden/ genügsamen Wider/
stand thun könte. HabenderentwegeneineGesandschafftanih«
abgeordnet / ihme das Königreich Sicilien angetragen / und sich
für seine Vasallen und Unterthanen erkläret/mit angehäffter Bitt/
selber wolle dqch ohne Verzug kommen/ das Königreich in Besitz
nehmen/ und selbes wider die Karthaginenser schützen und retten.

Zur selbigen Zeit ist auch eine Mazedonische Gesandschafft Die Ma,edonr-k
bey ihme ankommen/ vermittelst welcher die Mazedonier eben/ als verlangen k>vr-
wie die Sicilianer/weilen chr König krolemLus von denen Gallen rNum z» ihrem
wäre erschlagen worden/sambt dem gantzen Königreich sich ihme König,
ergeben/ und zugleich gebetten haben / ihnen wider die Gallen hülff,
siche Hand zu biete», kyrrkus ist hierüber mit seinensvertrautesten
Freunden zu Rath gangen/und haben ihme dise/ sonderlich aber
der hochvernünfftiqe getreulich gerathen / daß er die Ma-
zedonier allein mit tröstlichen Worten abfertigen/ hinge¬
gen aber sich mit dem sammentlichen KriegS-Heeralsobald
hinüber in Sicilien begeben solle: ZnErwegung diesA-
fticaner keine so gefährliche Feind/als die Gallen/wären/
stunde also zu hoffen/ daß er Sicilien gar bald von denen
Karthaginensern säubern/ durch gäntzliche Eroberung
eines so gewaltigen Königreichs seine Kräfften verstär¬
ken/ und nachmahls mit zusammen gesetzter Macht wi¬
der die freudige Gallen desto leichter Krieg führen könte.
Disem vernünfftige» Vorschlag hat kyrrkm gefolget/ zu
und IEI5 eine starcke Besatzung gelassen/und mit dem sammentli-
chen Kriegs -Heer hinüber in Sicilien gesetzet/ allwo er mit grossen
Freuden empfangen/ und zum Königin Sicilienqecrönetworden
ist : So haben sich auch die Sicilianer mit derHvffnung/die sie von

ihme geschöpffet nicht betrogen: Gestalten er wider die
Karthaginenier meistentheils siegreich

gesochtenhat.
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MrMEil in vorgehenden Kapitel von den Uarthaginensern
DMH Meldung gethan/so vermeine ich/es wird sich nicht übel

schicken/ wann deren Ursprung/Fortgang uns Auffkom«
men knrtzlich anzeige. Ungefähr umbS Jahr der Welt ; ooo. ist
der König zu ryror mit Lobt abgangen/und hat das Königreich
seinem Sohn Pygmalion,und seiner Tochter ML ,welche auch via»
geheissen wird/ erblich unterlassen. Das Volck hat die Regierung
dem Pygmalion übergeben/und dessen Schwester Mläm .nntSycK-ro
ihrer Mutter Brüdern/welcher derPnesterttcrculi ;, und die än¬
derte Persohn im Königreich wäre/ verehelichet. Diser Götzen-
Pfaffhattezwareinen überschwenglichen Reichthum beysammen/
aber er lieffe sich dessen nichts merckev/und damit Pygmalion,wel¬
cher sehr grausam und geitzig wäre/nicht darunter kommen/ und
ihme solchen Schatz mit Gewalt abnehmen möchte/so hat er selbi¬
gen heimlich vergraben.

Nu »obwohlen zwar s-csi-cus vermeinet/ daß kein Mensch von
seinem Schatz eintzigs Wisseoschafft trüge/so hat doch gleichwohl
der König etwas dar von erfahren/ undzn Erlangung dessen/ ohne
aller Betrachtung der Priesteriichen Würden / und der so nahen
Angewandnuß / selbenm seinem eignen Hauß/welches i» der alten/
auff dem vesten Land gelegenen/ Stadt iyn,s wäre/ durch etliche
Meuchel -Mörder grausamer Weiß zwar erwürgen lassen/ aber den
Schatz gleichwohl nicht überkommen; Weilen er/ wie gemeldet/
vergraben läge/ und darvon sonst niemand / als die eintziae Mü,
Wisseoschafft hätte.

Es besorgte sich aber Mü ,es börffte endlich Pygmalion sie mit
Gewalt zur Anzeugung deß Schatzes zwingen/derentwegen sielle-
te sie sich/ gleichob sie glaubte/baß nicht der König/sondern ande¬
re/ ihren Ehe -Herrn hätten ermorden lassen; Und weilen fie vor¬
gab/ daß sie nicht allein zu ihrer selbst eignen Sicherheit/allermas-
sen ihr ein gleiches widerfahren könte/ sondern auch zu Vermey-
dung deß traurigen Anblicks in ihrem Hauß nicht mehr bleiben/
und sich zu dem König in die neue Stadt i > u- iam bt allen ihren
Sachen gern hinztehenwolte ; Sohatihr der Bruder solches gae
gern erlaubet / in der Hoffnung/ es wurde Ml -, auch deß 8idi« Sil¬
ber und Gold mit sich bringen. Ehe wenn sie aber einen gewissen
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Lag zu ihrem Außzug bestimbt/ hat sie ihre gute Freund/ und ande¬
re furnehme Herren/ welche sie dem König wegen seiner Grausam¬
keit feind zu seyn wüste/zu sich beruffen/und ihnen ihren Anschlag
entdecketr Wie sie nehmlich gäntzlich entschlossen wäre / Med rüden Mi¬
mik allem ihren HabundGutheimlichdie Flucht zu neh- sm.
men/ und ihre Sicherheit/ dero sie sich bey ihrem Brüdern
nichtgetröstenkönte/unter frembdenundwilden Völckern
zu suchen. Wieaber und auffwas Weiß sie ihre Flucht
wolle anstellen/ dörfften selbe sich darumb nicht beküm¬
mern/ dann sie hätte schon alles genau außgedacht/ und
darzu den rechten Weeg gefunden/sie solten weiter nichts
thun/als was sie ihnen wurde anbefchlcn/ inzwischen die
Sach in der grösten Geheim halten/ und gutes Muths
seyn.

Die versammle Fürsten und Freund haben der LiiL Anschlag
nicht allein für gut / sondern auch zu ihrer aller Erhaltung für
höchst-nöthwendig befunden/ und zumahl ihnen dero Vernunfft
und Tugend bekannt wäre/so habm sie das Vertrauen zu ihrge-
setzet/ daß selbe dises grosse Merckauffsolche Weiß angreiffen wer¬
de/ gleichwie es dessen Wichtigkeit/ und die gefährliche Betreffung/
erfordern möchte. Da sie nunden Tag benennet/ an welchem sie
sich zu ihrem Brüdern dem König/ gleichwie thme selber einbildete/
hinziehen solte; Hat er etliche auß seinen fürnehmen Hof Bedien¬
ten zu ihr geschickt/ und ihnen befohlen/ seiner Schwester in disem
ihren Außziehen auffzuwarten/ und beyzustchen. Der gantze Lag
hindurch biß gegen den Abend ist mit Beladung der Schiff/ und Funv. '
mit Einpacker» zugebracht worden/ nachmahls hat sich Liiü mit
vbgedachten Hof-Bedienten zu Schiffbegeben/und da sie mitten
äuffdem Meer wäre/ hat viäo selbe gezwungen/ etliche grosse Kästen
hinauß ins Meer zu werffen; Und obwohlen zwar darinnen nichts
anderst/ als Sand und Steiner / verschlossen waren,- So hat sie
Li,ü doch beredet/ daß sie nunmehro jenes verfluchte Silber und
Gold/ umb dessen willen ihr Ehe-Herr sick-m-von ihrem Bruder
wäre umbgebracht worden/ ins Meer versenckt hätten. Nach¬
mahls sprach sie zu ihnen; Was Massen sie die Rechnung
leicht machen tönten/ daß Pygmalion sie alle am Leben
straffen würde/ indeme er durch sie eines so unendlichen
Schatzes/ umb dessen willen er den Lickoeum habe erschla¬
gen lassen/wärcberaubetworden; Also wäre ihr getreuer
Rath / daß sie sich sambt ihr in die Flucht begeben/und dem
Grimm deß TyrannenS außweichen woltcu.

Die Forcht und die scheinbare Umbständ/ brachten die Kö,
Ltt ntglv

W
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nigliche Bediente dahin/baß sie in die Flucht verwilliget/ und sich
mit Lliü auffs hohe Meer hinauß begeben haben. AUwo auch in
der Nacht die Fürsten und Freund der LiiL zu ihnen geflossen/ und
sambt Weib und Kindern ihren Weegm^fiicamhingenommen
haben. Als sie endlich allda nach langer und mühesamer Reiß
glücklich angelanget/so soll die viüo(wie1uüinus schreibet) von der
neu Inwohnern so vil Land zu erkauffen begehret haben/als fiemit
einer Ochsen-Haut einfangen könte; Die Inwohner hätten in dir
ses Begehren verwilliget; vicio aber hätte eine Ochsen-Haut in
kleine Riewel zerschnitten/ und darmit ein so grosses Orth umb-
gräntzet/ daß sie Raum und Platz genug gehabt habe/für sich und
ihre Rerß-Gefährten Häuser und Mohnungcn zu bauen. Nun
einen solchen Anfang solle die gewaltige Stadt Karthago/welche
erstlich L/rirlst genennet worden/gehabt haben.

Nachdem« ttisrbss der Mauritanische König von der Liil-v.
Tugend und Reichthum verständiget worden/ hat er selbe zur Ehe
begehret/ und im Fall der Verweigerung ihr mit Krieg gedrohet.
Der Oiüo wäre solche Werbung über alle Massen zuwider/weil sie
sich aher noch nicht in Stand fände/ mit einem so mächtigen Kö-

DerCarchagine«-
ftr Krieg iviver
SiciNen.

Antwort zu geben/ sondern sie begehrete/ die Aftwaner möchten ihr
dreyMonath Zeit lassen/sich hierüber zu bedencken. Inzwischen
hat sie ihren vorigen Manu den sick-cuin mit vilen Lhränern be¬
weinet/ einen grosse»Scheiter-Hauffen auffrichten/ und vil Ochsen
und Rinder darbey schlachten lassen/gleichob sie wegen ihrer bevor¬
stehenden änderten Ehe den Geist ihres vorigen Manns dardurch
besänfftigen wolte. Nachmahls nähme sieein Schlacht-Messer,
stjge auffden Scheiter-Hauffen-und erstäche sich selbst in Angesicht
ihresVolcks.

Obwohlen zwar die Karthaginenser ihrer Frauen und Kö¬
nigin beraubet worden/ so haben sie gleichwohl den Muth nicht ver-
lohren/ sondern erstlich wider die Afrikaner wegen Steigerung deß
Zinses/ den sie jährlich für das Erdreich geben müsten/ und nach-
mahls wider andere Völckcr auß andern Ursachen so glückseelige
Krieg gefuhret/baß sie endlich mit denen Römern umb das Reich
der Welt gestritten haben. Damit sie ihnen aber zu Überwindung

thig zu seyn erachtet/sich deßFrucht-uu» Volck-reichcn Eylands
Srciltens zu bemächtigen. Zu Erreichung dessen haben selbe
dtaciiLllm, und nach ihme/imilcLr Wider Oionxlium den Ael-
tern/i-iLiion-mwidervion̂üum denJüngern/un dwiderKömĝZ->-
rkociem abermahls einen mit Nahmen̂ miic-rmit grossenKriegs-
Heeren in Stcilien geschickt/ es hat sich zwar ein jeder auffs beste
bemühet/ das Vorgesetzte Zihl zu erreichen; Aber sie haben doch
gleichwohl/aufferetlicher Städt Hild See-Haffen/ sich der Znsul
nicht bemächtigen können»

Als
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Als vorbesagter ^ Zackocie-,der König in Sicüien / der eines Eines Haffners

Haffners Sohn gewesen/mit Lobt abgangen / haben sie aber-- SohnistKünig.
mahls ein grosses Kriegs -Heer nacher Sicilien geschickt/ in der
Hoffnung/es wurdeihnendermahleinsihrVorhaben von statten
gehen. Dann Königs ^ gLrkociis Sohn/und dessen Enickl/Haben
umbKronund Sceptereinen schweren Jnheimischen Krieg gefüh-
ret / und hat zwar der Enickl den Sohn überwunden / umbge-
bracht / und sich an dessen Stell gesetzet/ aber .es wollen die meiste
Stand den Enickl / als einen wissentlichen Aron -Rauber / für ihren
König nicht erkennen/ so ist auch die beste Mannschafft umbkoine».
Allein ungehindert aller solcher grossen Vortheil und günstigen Be-
treffuuge» ist dannoch denen Karthaginensern auch dißmahl ihr
Anschlag mißlungen. Dann pyrrkus,wie oben im zehenden Kapi¬
tel gegen dem Ende angezeiget/ ist denen Sicilianern mit einer gros¬
sen Macht zu Hulffkommm / und hat die Karthaginenser in unter-
schidlichen Scharmützeln und Treffen sehr gedemüthiget.

Wehrenden kyrckur mit so glücklichen Verrichtungen umb-
gienge/haben ihme die Larentiner/und seine andere Bundsgenos¬
sene in Wellischland/zu wissen gemacht/waS Massen die Römer sich/
in seiner Abwesenheit/widerumb verstärcket/ihnen grossen Abbruch
gethan / und die Sach so weit gebracht hätten / daß es nunmehro
unmöglich scheinen wolle/denenselbigen einen ferner» Widerstand
zu thun/wofern er ihnen nicht zu Hülff eylen/ und sie vom gäntzli-
chen Untergang erretten würde: Dise Zeitung hat den König
kyrrkum in grossen Kummer und Sorgen gestürtzet. Dann ob er
schon biß dorthin von denen Aarthaginensern fast in allen Schar¬
mützeln und Treffen den Sieg darvon getragen hätte / so waren sie
doch gleichwohl noch gäntzlich nicht überwunden / allermassen sie
noch einen und andern guten Platz in Händen hatten / und sich also
in Stand fanden/inAbwesenheitseiner Macht / etwas hauptsäch¬
liches vorzunehmen; Und weilen er auch seine Bundsgenossene in
Wellischland unter der RömerJoch keines Wegs wolle fallen lassen/
so vermeinete er / es wurde der beste Rath seyn/ mit gesambter
Macht die Karthaginenseranzugreiffen/selbe gäntzlich zu schlagen/
und nachmahls mitdem siegreichen Kriegs -Heer hinüber in Wel¬
lischland zu setzen.

Derentwegen hat er alle seineVölckrzusammengezogen/die p^ rkus schlaget
Aarthaginenser muthig angegriffen/und biß auffs Haupt erleget, die Carchagmen-
Nach solchem herrlichen Sieg hat er sich mit völliger Macht zu sic-
Schiff begeben/ und nicht betrachtet / daß ihme diser sein so schneller
Abzug für eine Flucht außgedeutet werden dörffte/und daß in Füh¬
rung der Krieg die gemeine Sag von grosser Wichtigkeit seye/und
öffters mehr/ als die Feind mit allen ihren Äräfften/ zu schaden pfle¬
ge. GleichwieesinWarheitdieErfahrunganihnieinderSach . ksmLbEcoll.
selbsterwisen hat . Dann als dieZeitung von solchen unvermuthe - „ r
ten Abzngim Königreich erschollen/ hat männiglich geglaubet/ es -a.v-n " c-m

Ett r Wären obciuuic. c«,/ . 8,
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wärennichtdieKarthaginenser / sondern ^ " kus. geschlagen wor¬
den / und daß er also nicht freywillig / sondernaußForcht/dle ^ n-
sul verlassen / und sich mit denen Seinem flucht .g darvon gemacht
hätte . Dlse Einbildung wareerne Ursach / daß m wenig LMM
alle Städt deß qantze» Königreichs von ihme abgefallen/seine Be^
samma verjaget / und einen mit Nahmen ttt - io,an seme Stell zum
König erwählet haben . Hat er also drsis Königreich eben so ze-

».s -r. D - »-
weilen er durch einen Schrffbruch einen grossenTheü vonsemem
Kriegs -Heer verlohren / so hat er Wider die Romer Nichts außrrch-
tmkünnen/und hat demnach Wellischland eben/ als me S,c »l,en/
verlohren / und zuruck in Lpirum seinen Weeg hinnehmen muffen :
Dises ist eine solche Begebenheit/welche grossen Potentaten fur ei¬
ne gute Nachricht dienen kan/daß selbe in Erhaltung der Lander
nicht weniger wachtsam und sorgfältig / als in deren Eroberung/
tapsser und verständig seyn/ und dem Glück niemahls zu vil trauen
sotten . Allermaffen selbes allezeit wanckelbarist / und öffters >e-
nes / was cs hmnt gibst / morgen schon wtderumb auß Händen
reiffet ; Wann man durch allzugroffe Nachlässigkeit / oder durch
Unverstand sich dessen gleichsag, unwürdig/und selbes mit klugen
Anstalten und gebührender Wachtsamkeit ihme Nicht zur bestandr-

gen Kundin machek.̂ ^^ ^ ^ „ ^ mmen/wäre er bedacht den Ver¬
lust Ziciliens / und Wellischlands / mit Eroberung deß König¬
reichs Mazedonien zu ersetzen: Vorderst weil er darzu eine recht¬
mässige Anforderung zu haben schine. Gestalten er solches Kö¬
nigreich nach Überwindung vcmewj koliorccc- schon «MMahl «N
Besitz gehabt / und ihme auch selbes/ ehe er sich in Sicilien begeben/
die Mazedonische Stand auff ein neues angeboren haben . Zu
Vollstreckung seiner GeSancken brachte er ein gewaltiges Kriegs-
Heer zusammen / und führete selbes in die Mazedonische Grantzen.
^nciZonus0ansi :L8,vemettij kc>liorc « L Sohn ( welchen die Maze¬
donier / weilen kyrrlms Sicilien ihrem Königreich vorgezogen/zum

mit keiner aermaen Macht

niglichen Mazedonischen Thron gesetzet worden . .
Lntigonus hat nach verlohrner Schlacht sich nacher̂ tictklo-

widerumb biß auffs Haupt geschlagen/ und seine Sicherheit bey
seinen guten Freunden in der Stadt ^ rZo^ zu suchen/ gezwungen
worden . Als sich kyrrkuxwegen deß ^ miAoni nichts mehr zu be¬
sorgen hätte / nähme er ihme vor gantz Griechenland und Asien zu
überwinden / und sich folgendlich zum Herrn aller anderer Men¬
schen zu machen . Er machte den Anfang mit der Belagerung der
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StädtSparta ; Aber selbe ist gar übel abqeloffcn. Allermassen - -
nicht allein dieMänner/sondern auch die Weiber sich allda so tapst
ftr gewehret haben/ daß er endlich/ gleichob er sich schamete mit de- " ^ ^
nen Weibern Krieg zu führen/nicht ohne grossen Verlust abgezo¬
gen ist. Sein Sohn ?tolcm- u5 hatin diserBelagerung den wohl¬
verdienten Lohn für seine allzugroffe Verwegenheit empfangen.
Dann als selberauffeinem TheffalischenPferd mitten in dieStadt/
die mit keiner Mauren umbfangen wäre / hinein geloffen/ und in
wehrenden Rand vil Menschen nidergehauen/da ist er endlich von
der Menge nmbringet / und auffder Stell erschlagen worden. Als
man den tobten Leichnahm zum Vattern gebracht/ so solle selber ge-
saget haben : llcoiem- us seye etwas später/als ers geforchten/ und
als es seine Vermessenheit verdienet/ umbgebracht worden.

Alser mit denen Spartanern nichts außrichten können/ hat pyrrkus wirdvo»
erseinHeylmitderStadt ^ rgo- versuchen wollen/und indeme er einem Weib ge¬
steh eusserest bemühete die Stadt zu erobern/ und seinen Feinb den ksvtek.
^ncigonum , welcher darinnen verschlossen wäre/lebendig in die
Händ zu bringen/ so istselber/zu Bestraffung seiner Herrschsucht
von einem Weib mit einem Ziegel auff den Kopff geworffen/ und
augenblicklich getödtet worden. DahatjenenzuÄerschtmpffung
der menschlichen Nichtigkett / ein weibliche Hand erleget/ welcher . .. ^
doch über alle Männer hat herrschen wollen. Und hat diser sein
Leben verlohren/ welcher vilen das Ihrige genommen/ und noch
mehrern hat nehmen wollen. Es seynd von GOtt dem Allmäch¬
tigen Königen und Regenten zu ihrer Beherrschung gewisse Grän-
tzen außgezetchnet worden : Wann selbe sich darmit vergnügen/
und ihrem hohen Ambt tugendlich vorstehen/ so pfleget sie die all¬
gewaltige Hand auch bey jenem zu schützen/ was sie ihnen mildi-
giich hat anvertrauet : Falls aber selbe ihre Benachbarte wider
Recht und Billichkeit vergwaltigen/ und vermeinen wollen/ daß
die Königliche Hochheitin Eroberung srembder Völcker und Län¬
der/ und m Außbreltung seiner Bottmäffigkeit allein bestehe/als¬
dann ziehet GOTT seine Hand von ihnen ab/und lasset an ih¬
nen wahr werden/ was dort der hochverständige Scnecr von solchen
Königen schrtfftlich unterlassen hat : Sie Heiden (spricht er) ih - lgnoravLr- vir«
re Krafftcn und die menschliche Schwachheit nicht erken-
nel/ und indeme sic glaubten/ sie seyen in der Sach selbst so
groß und so gewaltig/ gleichwie ihnen ihre Schmeichler »Wre
vorschwätzen/ da haben sie unnöthige Krieg angefangen/
und sich dardurch in den eusserstcn Untergang gestürtzet,- »mperv-ymr-
Sie haben daSnutzlicheundnöthigeBand der Einigkeit
und deß nachbarlichen Vertrauens ohne aller Noch zer-
rissen/ und sich zornig erzeiget/ da doch kein Mensch sie er-
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zürnet hat/ sie haben vil Blut vergossen/ und werden end¬
lich auch das Zhrige vergiessen.

aszwölffte Kapitel.
^mlZonus OonLML scheinet jittlichek worden
zu ftyn. Erhebttsich wegen seines Glücks. Alexander/
der König in Lpiro,füyret Krieg w'.der ihn/ und vertreibt ihn auß
dem Königreich, vemmriusver Änderte,Königŝ mizoni QonLtsr Sohn/

üverkommet widerumd das Königreich Mazedonien. äriüo-
remus , der Tyrann in Lxiro wird

erschlagen.

jS schine/gleich ob /zncigonu- Oovams.der König auß Ma-
zedonia / in scmem unglückseeligen Stand zu Erkannt¬
nuß der menschlichen Richtigkeit gelanget wäre . Dann

als das Haupt k/rrki , seines Feinds / zu thme gebracht worden/
solle er selbes in dis Händ genommen/ und gesprochen haben:
Wann di scS Haupt recht erkennet hätte/ daß der Höchste/
auch der Nächste beym Fall seye/so würd es nvch anff sei¬
nen iIchultern stehen. So hat selber auch biclenum deß kyrrki
Sohn / welcherfichmttsambtdemnechübrtgen Kriegs -Heerihme
ergeben/ m«t allen den Seinigen zuruck in sein Königreich Lpirum,
ohne allen Loßgeld hinziehen / und ihme deß entleibten Vatte S
Letchnahm zur Königlichen Begräbnuß einhändigen lassen. Durch
dise Müdigkeit und Bescheidenheit hat selber weit mehrers erhal¬
len/als ehedessen mit allen seinen Kriegs -Heeren/ dann es hat sich

Alexander derM
NiginLpirs.

Ländern völltgergeben/sondern die Stadt Athen selbst/nebep vilen
andern Griechischen Städten / hat ihm Thür und Thor steywil-
lig eröffnet. So hat er auch durch solche Niderträchtigkett und
Erkanntnuß der menschlichen Schwachheit / die göttiche Hand
dergestalt auff seine Seite » gebracht daß er in einer Feld-Schlacht/
die biß dorthin unüberwindliche Gallen / sehrbeschädiget/ und auß
dem gantze» Königreich vertriben hat.

Aber das grosse Glück/ welches disem König seine Tugend zu¬
wege« gebracht/hat ihme widerumb den Nucken gekehret/ weil sel¬
ber wegen so glücklichen Fortgang seiner Sachen stoltz und hochmü-
thig worden / und mit allem Gewalt sich über gantz Griechenland
zum Herrn hat machen wollen.Dasi da selber zu Erreichung dessen/
mir denen Griechischen Städten im Krieg begriffen wäre/ hat
GOTT der Allmächtige zu Bestraffung seiner Herrsch-Gierd wi¬
der ihn einen gewaltigen Feind erwecket: Nehmlich.Alexander den
Königin Lpiro. Dann es hat zwar ttclcaus, solang ergetebt/we-
gen empfangener Wohlthatan den Kodt seines Vat-
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ters kyrrki nicht zu rächen getrachtet/als selber aber gestorben/und
ihme Alexander sein Bruder im Reich nachgefolget, hatdifer ver¬
meinet/ es wäre Unköniglich/wann ein Sohn den Vattern nicht
rächen solle. Derentwegen brachte er ein grosses Volck zusam¬
men/ und thate in Mazedonien einen raublichett Einfall, ^mi-
xonu5 vergliche sich mit denen Grieche»/und zöge dem Alexandra
entgegen; Aber weilen selber durch Stoltzheit und Hochmuth
nicht allein die Unterthanen/sondern auch die Soldaten/sehr ver¬
drießlich und schwürig gemacht/ so ist das gantze Kriegs-Heer/von
ihme zu Alexander gefallen/und hat er also auch zugleich Vas Kö¬
nigreich Mazedonien verlohren. Aber weil eben Alexander wegen
so erwünschligen Außgangs seines Anschlags sich übernommen/
und sein Hertz der Stoltzheit und Mermuth ergeben hatte/ sotst
er von Ocmetrio,gedachten Königŝ neigom Sohn/ welchen die
Mazedonier an statt deß Vattcrs zum König angenommen/ biß
aufts Haupt geschlagen/und nicht allein auß Mazedonier/ sondern
auch auß seinem selbst eignen Königreich Lpiw verjaget/ aber bald
widerumb durch Beyhülffseiner Freund/auff den Thron erhebet
worden. Nehmlich eine so geschwinde Würckung hatten/ dazu¬
mahl Tugend und Laster/daß die König wegen discs alsobald ge-
stürtzet/wegen jeneraber auch ohne Verzug seynd erhebet worden.

Bey so verwirrten Zustand deß Epirotischen Königreichs hat
stch ein gewaltiger Mann / mit Nahmen ^Mocimus ,zu ^mbrscia,
der Haupt/Stadt in Lpiro.für einen Herrn auffgeworssen/und alle . . .
Inwohner/ die mit seiner Tyrannischen Regierung nicht vergnü- em
get zu seyn schinen/ umbs Leben gebracht/oder ins Elend verwi- ^vrannm ?
sen/die Vertribenehaben sich in Lcoiism begeben/ und allda von
der Herrschafft erlanget/daß selbe an den Tyrannen /Vrikotimu«
eine Gesandschafft abgeordnet/mit Bitt/ selber wolle ihme belieben
lassen/ denen Weibern und Kindern deren/ die er auß der Stadt
vertriben/ einenfreyenAbzugzuihren Männern und Vättern zu
-erstatten. Anfänglich hat er hierauffeine abschlägige Antwort
«rtheilet/bald aber hernach stellete er sich/gleichob er seine Meinung
geändert hätte/ und gesinnet wäre/ besagte Weiber und Kinder
frey hinziehen zu lasse». Wie er ihnen dann zu ihrer Abretß einen
gewissen Tag angesetzet/ und zugleich erlaubet hat/ alles/ was sie
wolten/mitsich hinwegzu tragen. Die Weiber undTöchter nah- GrausämeLvran»
mm ihre beste Sachen mit sich/ kamen bey dem Stadt-Thor zu- ney.
sammen/und wolten sich miteinander auffden Weeg begeben;Aber
^riLotimus, der grausame Tyrann/hat sie berauben/ die Kinder in
den Armben ihrer Mütter grimmiglich erwürgen/mit denenJung-
srauen allen Muthwiilen treiben/und die betagte Frauen in die Ge-
fängnuß hinführen lassen.

Jndeme sich über dise und andere Grausamkeit männiglich «ei-matm ein
entsetzete/ wäre lj-iematur, einer auß denen Fürnehmsten/ sorfäl- grosser Liebhaber
tig und bedacht/ wie er das Vatterland von solcher Tyrannen er- deß Bauerlands.

retten
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retttn könte; Und weilen erschon ein hohes Altar auff sich geladen/
und wederWeib noch Kinder / und also/ im Fall sein Anschlag ent¬
decket würde / wenig zu verliehren hätte / nähme er ihme vor mit
Beyhülffseiner vertrauten Feund den Wütterich auß dem Mittel
zu raumen . Zu dem Ende hat er selbe zu sich beruffen/ und ihnen
seine Gedancken eröffnet; Als eraber sähe/daß sie durch auff sich
Ladung einer besonder« Gefahr das Vatterland auß der Allgemei¬
nen zu erretten/ keinen Lust hätten / und sich hierüber zu entschließen
eine Bedenckzeit begehrten/ruffete er seinen Dienern / mit Befehl/
daSHaußwohlzu verschliessen/ von denen Gegenwärtigen keinen
Menschen hinauß zu lassen/ und dem alsobald anzudeu¬
ten/ was Massen er jene/ die sich wider ihn verbunden/in seinem
Hauß beysammen hätte : Ihnen ihre Trägheit mit folgenden
Worten verhebende/ weilen ich (spracheer) ZuBefteyUNgdeß
Vattorlandö der Urhebernichtseynkan/ sowillichauffs
wenigst Mlch an jenen rachen/ die auß einer weibischen
Zagheit das Vatterland haben lassen zu Grund gehen.
Alsdie versammlete Freund ben alten ttciem-rum in solcher Ent¬
schließung/ und sich in zweyerley Gefahr gesehen/haben sie jenen
Weeg erwählet/ welcher ehrlicher schine/und haben wider das Le¬
ben deß Tyrannen zusammen geschworen : Wie sie ihn dann
auch bald hernach erschlagen: Nachdem - selber nicht länger/ als / .
Monath / das Tyrannen -Handwerck getriben hat.

Ms dreyzehende Kapitel.
^ntiocKu8 8oter schützet die Weinige Wider die
Gallen. Ihme folget sein Sohn ^ nciockus IKeoz in
der Regierung nach, vgllielis Prophezeyhung von Syrischen und
Egyprischen Königen, wird umbgebracht/ und sein
Sohn Leleucug LaHinicus wird König. Ermordet Wider Treu und Glau*

den seine Stieffmutter öeromcem. Krieg zwischen ihm undi'colemseo
LverZeci, und seinem Bruder ^ miocko. Wird durch

einen Fall von Pferd deß Lebens
beraubet.

^KNdeme sich oberzehlte Ding in Egypten / Mazedonien / Wel-
lischland/ Sichten und >n Lpirozugetragen/ hat das Hauß

WW 'd 8eleuci , welcher von ?coicmLo Lcrsuno hinterlistiger Weiß
umbgebracht worden/in Asia an Land und Leuthen dergestalt zu¬
genommen/ daß es alle andere Monarchien zu seiner Zeit übertrof¬
fen. Dem alten Lcicuco ist sein Sohn Xmiockus der Erste in so ge¬
nannten Königreich Syrien nachgefolget. Zu seiner Zeit haben
sich unsere Leutsche unter dem Nahmen der Gallen gar in Klein-
Asien hinüber begeben/allda die Griechische Städt meistentheils
eingenommen/ und die so genannte o -lUo-Lr -ecs- gestifftet/ und wei¬

len
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im besagter ämiockus selbe an fernem Fortgang verhindert/ und
seine Unterthanen und Länder wider sie tapffer geschützet hatte/ so
haben ihn die Griechen der Ursachen einen Heyland geneunet.

Nachdem«Lntiocku8 8oeer biß in die zwantzig Jahr regieret/
ist er mit Todt abgangen/ die Aron seinem Sohn ä-acioclio dem
Anderten überlassend. Weil dsser König den grausamen Tyran¬
nen Nmsrckum zu kNiieüa auß dem Mittel geraumet/ so haben Ih¬
me die kl-iellci den Zunahmi 'Kcor gegeben. Es haben auch die üb. -r.
Juden von disem̂ neiocko grosse Gnaden und Freyheiten empfan- .
gen. Er hat mit keoicm- okkiiräeipko, dem König in Egypten/
wegen der Städt / so kcoiem-cusi-gZi,nach oben ermelter Schlacht
bey iplüs, in Syrien ihme unterwürffig gemacht/ sehr schwere Krieg
geführet/ endlich mit thme Frieden gemacht/ und zu Bestättigung
dessen seine Tochter Leroaicem, neben seiner vorigen Frauen der
Leoclice, zur Ehe genommen.

VondenenKönigendiserzweyenKönigreich/ nehmlich Sy¬
rien und Egypten/hat Daniel indem- r. Kapitel seinerProphezey-
hung/ sehr vil geweiffaget/welches alles mit ihren nachmahlige»
Geschichten gäntzlich eingetroffen hat. Wiewohlen Daniel fast
umb 400.Jahr vor solcher Zeit gelebet/ und seine Weissagung ver¬
fasset hat. Dise/ und vil andere Prophezeyhungen in der heiligen
Schrifft/ sotten ja die verfluchte Atheisten auff die Gevancken brin¬
gen/ daß ein GOtt seyn müsse: Jndeme es eine pur lautere Un-
mögstchkeit ist/daß ein Mensch auß eigner Krafft von zukünfftigen
Dingenso richtigschreibenkönne. Zu Verständnuß solcher Da-
nielischen Weissagung ist zu mercken/ daß der Prophet durch den
Lcgem äuüri den König in Egypten/und durch denv-cgem
toniz den König auß Syrien verstehe; Dieweilen Egypten dem
Judenland gegen Mittag/ und Syrien gegen Mitternacht liget.

Als Lntiockus icheosis. Jahr mit ziemlichen Lob dem Reich
vorgestanden/ist er von seinem erstenW tb deri-eoäice auß Zorn/
daß er neben ihr sich mit derLcronice verheuratet/umgebrachi/ und
sein Sohn SeieucurcLiiillieus auffdenThron erhebet worden. ES
Ware aber die rachgierigel.eoä>c«mit dcmTodt̂ oriocki noch nicht
vergnüget/ sie wolle auch die betrübteL-romcc, mit ihrem kleinen
Sohn ihrem Grimm auffgeopßert wissen. Nicht betrachtend/
daß sie dardurch ihren Sohn/sich selbst/und das samentliche Reich/
in grosse Gefahr und Verwirrung stürtzen wurde/ gleichwie hernach
geschehen. AlsLeromce verstanden/ daß besagter Seieucur auff
Anstifftung seinerMutter/sieund ihr Söhnlein zu erwürgen/ die
Mörderaußgeschickethätte/hatsiesich in eine Vestung/ so ihrem
Bruder zuständig wäre/ mit Nahmen vrptmc, flüchtig hinbege¬
ben/ und Visen ihren unglückseeligen Stand dem sammentlichen
Reich/sonderlich aber ihrem Bruder dem König reoiem- o Lv-r-
zeei zu wissen gemacht. ^ ,

Auff Vernehmung/daßs-rô ic- sich in die Vestung v,pbn-
Uu » ein-
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eiNgesperret/hat Seieucus seine Völcker dahin rucken/ und die Be*
jlagerung anfangeu lassen. Jmmtttelst ist ihr Bmder mit allen sei*
nen Kräfftsnauß Egypten/wie nicht weniger etliche mächtige Für*
stenaußMin -Äsiaaußgezogen/undder bedrängten Leronice, de*
ro Unglück männiglich zu Hertzen gienge/ eylfertige Hülff bieten
wollen ; Aber die Unglückleeliqe hat sich durch allerhand scheinba*
re Vorschläg dahin bereden lassen, daß sie den Entsatz nicht erwar¬
tet/sondern sich dems-ieuco, der ihr alle Sicherheit versprochen/
sreywillig ergeben hat . Worauff sie und ihr Söhnlein auff der
Stell seynd ermordet worden.

Diser erschröckliche Lodtschlag hat die am Meer gelegene
Städt dergestalt wider den König erwecket/daß sie von ihme abge¬
fallen/ und sich dem König kcoicmTo ergeben haben ; Uno wann er
nicht durch eine/in Egypten entstandene/Auffruhr zuruck wäre ge¬
fordert worden, so hätte er Zweiffels ohne bas gantze Königreich
Lcleuci eingenommen, und auffsich gebracht. Nehmlich so vil Haß
und Fetndschafft hat entweder jenem die abscheuliche Mordthat/
oder disem die auff sich genommene Rach der entleibten Schwester
Gunst und Gewogenheit bey männiglich verursachet. Nachdeme
pcoiemLus mit seinen abgezogen/ wolte Lcieucur die abgefallene
Städt wideruwb zum Gehorsam bringen, und brachte zu dem En¬
de eine grosse See -Macht zusammen. Aber es schine/ gleichob die
göttliche Hand selbst Visen grausamen Tyrannen öffentlich verfol¬
gen/ und andern zum Abscheu gäutzlich vertilgen wolte. Dann eS
hat sich ein so grosses Blitz-und Donner -Wetter erhebet/ daß alle
seine Soldaten erschlagen, die Schiff zerbrochen/ und alle Kriegs-
«nd Lebens-Mittel sambt der völligen Rüstung versencket worden
seynd: Er/und etliche wenig von seinen Hof -Herren / haben ver¬
mittelst eines zerbrochenen Schiffs , noch das Land erreichet.

Dikes wäre zwar ein erbärmlicher, aber dem s-icuco höchst-
erwunschlicher, Zufall. Dann was selber durch Gewehr und
Waffen , durch Außrüstung einer so gewaltigen Flotten , und durch
eine grosse Anzahl der allertapffersten Kriegs -Leuth nicht könte zu¬
wege» bringen/darzu hat ihme derselbigen Verlust , und ein so er*
schröcklicher Schiffbruch/Thür und Thor eröffnet. Gestalten es
ein Ansehen hatte , gleichob die göttliche Gerechtigkeit durch solche»
Verlust , und von8ci -uco außgestandenen Schrecken, wegen deß
vorher »begangenen Übels wäre versöhnet worden. Allermassen
die Gemächer sich gewendet/ und die auffrührische Städt jenen,
dessen Waffen sie vorhero nichts gcforchten/auß einem menschlichen
Bsyleyd , wegen eines so hoch erlittenen Schadens , zu ihrem Herrn
willig und freudenvoll angenommen, und ihme ihre gantze Macht
eingehändiget haben. Derentwegen erfreuete er sich über sein Un¬
glück, und weilen er durch den Verlust seines KriegS-Heers gleich¬
sam mächtiger worden, so hat er sicha» ?eoicmro rachen wollen»
Aber es ließe sich ansehen, gleichob er allein zum Spihl deß Ge-

>
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schicks wäre gebohrn worben/ und nur darumb so vil Gut .und
Neichkhum/undeinso stattliches Kriegs-Heer erobert hätte/ da¬
mit er selbiges widerumb könte verliehren. Dann er ist von denen
Egyptern geschlagen/und in die Stadt ^nciockism flüchtig hinge-
jager worden. Villeicht darumb/weilen er der göttliche» Gerech¬
tigkeit in ihr Amptgretffen/und sich an seinen Feinden zur Unzeit
selbst hat rächen wollen.

Sich auffs neu in folchen üblen Stand befindend/ hat er an
seinen Bruder /zmiockum Brieff geschriben/ umb Hülff und
Beystand gcbetten/ und ihme alle Astatische Städt und Landschaff¬
ten/ die am Berg Hurum anligen/zur Belohnung der begehrten
Hülff/angetragen. Wiewohlenü-ariocku-nur ein Alter von i ;.
Jahren hätte/ so wäre er doch über alle Massen regier-und herrsch¬
süchtig/ und nähme disen betrübten Stand seines Bruders für eine
Gelegenheit/ stchdeß sammentlichen Königreichs zu bemächtigen.
Der Ursachen halben wird er in denen Geschichten/^miocku,
rzx, das ist/ ein Geyer/ genennet; Dieweilen er als wie ein raub¬
gieriger Geyer/ seinem Bruder bas Scinige abnehmm wolte.
xcoicmTus hat zwar vernommen/ daß/z-mockus mit einem gewal¬
tigen Kriegs-Heer im Anzug begriffen wäre/er wüste aber nicht/
baß er nicht auff die Hülff/sondern auff die Unterdrückung seines
Bruders sein Absehen hätte. Hat demnach auß Forcht deß anru¬
ckenden äntioclü mit beicuco einen-0.jährigen Frieden auffgerich-
tet/ und sich zuruck in Egypten begeben.

Aber den/ von Feind erthetlten/ Frieden/ hat der umb Hülff
angerussene Bruder zerstöret. Allermassen er umbs Geld von de¬
nen Gallen ein gewaltiges Volck an sich gelöset/Selcucum an statt
der HülffmitKneg üb erzogen/und an statt einesBruders sich einen
grimmigen Feind erwisen hat. Seleucus hat stch zwar wider di¬
sen so unverhofften Fei nd eylferkig zur tapffern Gegenwehr gesetzet;
Aber er ist durch die Starcke und Tapfferkeit unserer Gallen bald
überwunden und Feld-raumig gemacht worden. Jnveme die
Brüder miteinander Krieg führeten/und die Macht und Stärcke
ihres Hauses durch Jnheimische Unruhen zu Grund richteten/
vermeinete Lumenss,der König in Lach-ma,er müste dise gute Gele¬
genheit nicht versäumen/Asien seinem Reichs-Stab zu unterwerft
fen. Gienge also mit einem frischen Kriegs-Heer auff̂ nciocbum
loß/und weilen selber in gehabter Schlacht mit dem Bruder (wie¬
wohlen er den Sieg darvon getragen) sein Kriegs-Heer zimlich ge-
schwächet/undd«rch das hin-undherrucken nicht wenig abgemat¬
tet hätte/so ist er von Lumene geschlagen/und in die jFlucht getri-
ben worden. Lumcn-shat stch hierauffeines grossen Theils Asi¬
ens bemächtiget. Gestalten zu selbiger Zeit alle Krieg zu Erober¬
oder Unterdrückung Asiens gesühret wurden; Welcher der Stär¬
kste wäre/ hat selbes/ als einen auffgesetzten Preiß/eingenommen.

Bey so beschaffenen Dingen/wäre sich allein zu verwundern/
Uuu r daß

Warumb/imio-
cku8 Hiyrax bey^
genant worden.

In eo prsello vircu-
teOällorum vilIor
^ntiocklU8 5ulc.
/ ^ // .̂ 27.
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daß sich die zwey Brüder 8cleucus LsUinicus, und /^ntiockus liicrsr,
miteinander noch nicht vergleichen/ sondern vil lieber durch ihre Un¬
einigkeiten dem kumcaiitzremFeindzurgäntzlichenVertilgung ih¬
res Hauses den sichern Weeg bahnen wolten. Allermassen sie sich
beyderseits auffs neu gerüstet/ und einer dem andern eine Schlacht
geistert haben/ in welcher^ neiockus biß auffs Haupt geschlagen/
und die Flucht zum König in LappzUocir zu nehmen gezwungen
worden ist: Von d-sem ist er anfänglich sehr freundlich empfangen
worden ; Aber nach etlichen Tagen vernähme er/ daß ihme selber
nachdem Leben trachtete / derentwegen hat er seyn Hey ! mit der
Flucht gesnchet/ und sich zum König keoiem-eo in Egypten hinbc-
geben. Aber er har auch hier jenes nicht gefunden/ welches er we¬
gen der Feindschafft seines Bruders Hey ihme zu finden gehoffet.
Dann er ist auß Befehl deß Königs in eine wohlverwahrte Ge-
fängnuß zwar geworssen/ aber darauß durch ein listiges Weibsbild
widerumb erlediget/und als er die Flucht durch einen Wald nah-
me/von Mördern umbgebrachtworden . So hat auch eben in sel¬
bigen Tagen Lcwllc»5cLilmicus,durch den Fall von einem Pferd/
ein uaglückseeliges Ende genommen. Also haben dise zwey boß-
hafftige Brüder / die miteinander friedlich nicht leben könten/auch
mit dem Leben die Sirassihm Lastermnd Schand -Lhatm wohl¬
verdienter Massen bezahlen müssen.

Dem 5dcuco Lallinico ist sein Sohn Leleucur Lersunus in dev
Regierung nachgefolget. Er hat aber nicht lang geherrschet.
Dann weil selbermrt ?coiem-eo Lvcrgerc, dem König in Egypten ei¬
nen unglückseeligen Krieg geführet/ ist ihme im vierdttn Jahr seiner
Regierung / von seinen selbst eignen Hof-Herren mit Gifft vergeben
worden.

as vierzehende Mapitel.
Hm!oLbu8 UüZlE folget seinem Wruder§e-
leucoLernuno im Königreich Syrien nach . Demetrius
stirbt / wirauch ^nciAonus voton , und kkiiippus wird König inMa-

iedonien- ?colcmLi?Nilop»iorisSchanvrrebm. Selber stirb:/und
der Rath mRom wird seines Sohns pcolem- i

LxiptiLnisGerhab.

LHDMb bieselbige Zeit seynd fast alle Königreich durch Ver-
wechßlungder König verändert worden. Dann tn Asia
ist obbesagten 5eieuco Lerauno sein noch junger Bruder

^nriockus , nachmahls beygenannt b̂ Znus, in der Regierung »ach-
gefolget: In Egypten hat der Sohn den Vatter / den König/ wie
dann auch seine Mutter die Königin/mit eigner Hand erwürget/
und derentwegen zum Gespött den Zunahm kkiiopocor, gleichsam
ein Liebhaber der Eltern / erlanget. In Mazedonien istv -aremur

der
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der Änderte nach einer io . jährigenRegicrnng mit Todtabgangen/
und hat seinem noch sehrjungen Sohn pkiiippoeinen mit Nahmen
^ntigoaum Vo5onem zum Gerhaben unterlassen . Dtser hat die
vcrwittibte Königin geheyrathet / und sich an statt eines lueoris
König heissen lasten. Nach dessen Lobt und io . jähriger Regier
rung/istermelter kKilippuL in seinem dreyzehenden Jahr zur Regte«
rung kommen. Die Spartaner haben an statt deß cicomenir , wel-
chervon erst benennten ^ ntigorio überwunden/und seine Flucht in
Egypten zum König rcoicm- o LverZcci zu nehmen gezwungen
worden / i .)-cur»um , einen noch jungen Fürsten / zu ihrem Kö¬
nig erwählet : In <7axpgcioci, hat der Vatter selbst seinem noch
«nerwachsenen Sohn ^ rigrarki Aron und Scepter übergeben;
In Lpiro ist das Königliche Haust theils durch die Feind und auff-
rührtsche Uiiterthanen/theils durch natürliche Kranckhnten / biß
«uff die einKige Printzessin blcreir,welche mit 6eionc , deß Königs
«ieroni ; in Sicilien Sohn / verehelichet worden / gänßlich zuGrund
gangen/ und das Königreich meistentbeils denen Lcoii -rn zu Theil
worden. Und damit nirgends elwas unverändert bleiben Müch-

> te/so tstauch zu Lrrckggo ltrnnibsi noch in seinem gantz jungen Al«
terzum Hertzog gemacht worden/nicht zwar auß Abgang der Al¬
ten/ sondern wegen Haß und Feindschafft gegen denen Römern/
welche lhme sein Vatter von der Wiegen an sorgfältig eingepflaw-
Het hat : Wohlwissend / daß keiner seinem Vatterland getreuere
Dienst zu erweisen pfleget/ als jener/ der die Feind deß Vatterlands
hasset/ und daß hingegen von Visen nichts Guts zu hoffen seye/ wel¬
che die Feind deß Vatterlands lieben und hoch achten.

Und obwohlen zwar ermeldte Herricher und Regenten noch
m ihrerfrühezeiktgen Jugend die Regierung angetretten ; So ha¬
ben sie dannoch die löbliche Verrichtung ihrer Vorfahrer derge¬
stalt in die Augen gefastet/ daß man von ihnen nichts / als lauter
grosse Merck gesehen hat . Den eintzigen?coicmL um kkilopsror
außgenommen. Dann gleich wie selbiger in Einnehmung deß
Königreichs sich lästerlich verhalten Mio hat man an ihme auch
in Verwaltung dessen nichts anderst / als Schaub -und Lastertha-
ten vermcrcken können. Als er nacher Hierulalem kommen/ hat
er in das Hetliqkbum eingehen/ und selbes auß heidnischen Fürwitz
besichtigen wollen / und da ihme solches so wohl von dem hohen
Priester / als vonderBerührung eines Schlags verwehretwor-
den / so ist er dergestalt wider die Juden ergrimmet / daß er ein
sch Wichen Befehl öffentlich hat lassen außqrhen / alle Jude«
auß d-i- üin»hinab in Egypten gefänglich hiazuführen ; Und als
schon viel tausend mit Weib und Kindern dorthin gebracht wor¬
den/so hat er selbe von ros . Elepyantenaufieinen Reitplatz wollen
zertretten lassen. Als er aber gesehen, daß auch diese wilde Liner
vor einer solchen Grausamkeit ein Abscheue» trugen / und wider
ihre viechische Natur und Arth zu Ermordung so vieler unschul-

Uuu z dige«

Die Königliche
Herrschaffc nik-pi-
ro mmmet ein En¬
de.

Non penuria 8s*
niorum , lecjocüo
komflnorum , <zuo
imburum eum A
pusrlciä 5crebsnc,

?to !emXU8k>k!Io-
pawr verhaltet sich
in allen lästerlich.

Die Elephanten
seynd menschlicher/
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^Ii, koc?co!cm-eo digen Menschen sich nicht Wolken nöthigen lassen/ so Kakes ihme/
?ki>omcwri -»-I- Zwetffels ohne/auß Schickung GQttes/wieverumb gereuet/und
scribunr. hat er die Juden darauffloß gelassen. Nachmahls ergäbe er sich
Ou-Iesm' kcou- gäntzlichdemMüffiqang und Wohlleben . DieUnterthanen/wie

b^ principes lüt, dannauch die Kriegs -Leuth und Feld Obriste folgeren ihme «ach/
caics reüqui loienc und legten die Kriegs -Zucht völlig von sich,
eile cives. Als ^ atiocku« von dieser Beschaffenheit Heß Egy-

-enliockus Xk2 Püschen Königreichs umbständliche Nachricht erhalten / überfiele
snus erobert vtt er auß einem alten Haß wider die Egyptier/die in Syn- gelegene/
Stabt . und dem König kroiemso zuständige Städt und Landschafften/
- und brachte derselben eine grosse Menge unter seine Bothmäßig-

keit. kroiemrus erschracke hierüber / und ermunteret «sich rin wenig
von seinem Laster-Schlaff Damit er aber sich zu rüsten Zeit ge¬
winnen möchte/ hat er ein Gesandtschafft umb die andere zum Kö¬
nig ^ lrriocbiis abqeftktiget / welche von selbigen mit allerhand auff
Schrauffen gesielten Anerbietungen den Frieden / zu erhandle« /
gevollmächtiget Ware ; inzwischen aber hat er auß Griechenland
ein grosses Kriegs - Heer an sich erkaufft / und auch viel tausend
Gallen in seinen Sold auffg,nommen / und darmit änriockum .

pKiiop-wrisFaul- den die leichte Eroberung so vieler herrlichen Städt etwas Nach¬
tzeit in stink Glück, lässiger gemacht/ unversehens überzogen/ ihme auch in kurtzer Zeit

alles verlohrne Land und Leuth wjederumb aberobert / ja seine
Sachen dergestalt in guten Stand gesetzet/daß er Zwciffels ohne
Asien eirmeymen/ und änciocbum »mb sein ganßes Königreich
hätte bringenkönnen/wannihmenichtderMüfftgang lieber / als

äö -iuomr inllru- herrliche Kriegs Lhaten , gewesen wäre . Dann er Ware mit denen
M-ML luxuriL ihme ehedeffen zugchörigenStädten vergnüget/gienge mitäntiocko
tymp-ms öc cripu- einen Friedenein / und ergäbe sich noch ärger / als vorhero / dem
klm: Ncciamip-- viechischen Schar .d Leb.n. Und weilen ihn seine Gemahlin/und
Äscor It-cx , s-ci Schwester / Lurxäicc öffters darvon abmahnete / ihme die Ab-

E ' scheulichkeiksolcher Ding verhebend/ so hat er sie ermordet , und
Äamemr. moäu- neben vielen anvsrn ehrlosen Dirnen / den öffentlichen Schand-
latur. pkimü Balck die ^ Zackociesm nacher Hoffberuffen.
lsbcnriL Legi- r-l- Alsdann legte er alle Ehrbarkeit von sich/ lieffe seiner Vor«
cits Pellis, Sc oc- Eltern löbliche Fußstapffen gäntzlich guß der Acht / und vergaffe
7 s/, ^ ro ^ ^ gleichsam daß er et» König / und der Gebieter eines so grossen Kö-
^ ' nigreichs wäre Die Nächtwurden in Begehung abscheulicher

Inblllmrur,PI- - Laster / und die Täq mit Freffereyen und Schau - Spielen hin-
tcQür»?, Sc ciucs- durch gebracht- Es wurden/wie Min US redet / dieWerck-Zeug
rus muil-red or- schändlichen Geillheit / Aäntzund Spielleuth hinzu gethan/
qüilliuLm in Ks- und wolle der König nicht mehr ein Zuseher und Anhörer/sonder«

tuo minus, auch ein Mit - Spieler und Meister der Kurtzweil seyn. Dann
<MM ipte kcx , er hat selbst die Seiten -Spiel in die Hand genommen/und darauff
pocsrsc. --- zu spiele« gelehrnet . Dieses Ware nun deß zu Grund fallenden

Königreichs heimliche Seuch / und dieses das verborgene Übel /
welches den Königlichen Stamm fast gäntzlich vertilget hat . Bey

Hoff
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Hoff stunden die Sachen in einer grossen Verwirrung r Dm Wei¬
ber vergaben alle hohe Stellen/Würden und Aempter : Und im
Königreich hatte niemand weniger» Gewalt / als der König
selbst/ also zwar / daß/ wann er für sich selbst etwas vonnöthen hät¬
te / so muste er andern Leuten zu Gnaden gehen.Mit einem Wort/
sie ließen ihme weiter nichts / als das Leben/ und den blossen Nah¬
men eines Königs ; Aber eben dieses wäre kerne Würckung einer
noch übergebliebenen Lieb oderTreuheit / sondern allein ihr Vor¬
theil und Eigennutz hat in ihren Gemüthern annoch solche Gütig¬
keit gegen ihme erwecket. Allermaffen sie gar wohl erkenten / daß
seine Persohn zu ihrer Erhaltung höchst'vonnöthen wäre. Daher » kküsp»cor stirbt,
als selbiger einsmahls sich so sehr mit starcken Wein überladen /
daß er darvon Veß gähen Tödis gestorben ist / haben sie solchen
Lodtfall einige Zeit vertuschet/ immittelst de» Königlichen Schatz
beraubet/und sich beflieffm/ der ^ Zackocic- Bruder Lzackociem
auff den Thron zu verhelffen. Als aber die Cgyptter von dem
Absterben ihres Königs Nachricht erhalten / seynd sie zusammen
geloffen / und haben ägrckocicm sambt seiner Schwester und
ihrem gantzen Anhang ohne Barmhertzigkeit erschlagen. Die
Ständ aber versammletensich/undberathschlagten / wie sie das
Königreich / und den fünff jährigen unterlassen Printzen/welchen
krolemerus pkilopatcr mit Luryäice erzeuget / und weicher nach/
Mahls kwiemeus LpipKancs genennet worden / so Wohl Wider Kö¬
nig /^liciockuin LisZnuw, als Wider den König kkilippum in Ma¬
zedonien schützen könten ; Und weilen sie verstanden / daß die Rö¬
mer sehr tugendliche Leuth wären / und daß sie durch unlängst be-
schehene Überwindung der Aarthaginenser sich sehr gewaltig und
mächtig gemacht hätten / so haben sie ihnen die Schütz - undRet-
tung ihres Königreichs anbefohlen/ und dem Rath die Gerhab-
schafft deß Königlichen Printzens auffgetragen.

asfunffzehendeMapLLel.
ßs führen die Uarkhaginenser und Uömer we-

gen Sicilien widereinander einen schweren Krieg»Marcus
^tniiuL kesuius schlagt die Karthagmenser »Wird von ihnen übers
wunden und gefangen >seine Großmühtigkeit und Redlichkeit.Die Römer
und Carthagmenser machen Fried . Ändertet Krieg zwischen beydem

Hannwal ruckhetinWellischland . Seine Sieg bey dem Fluß
lrebe »,beydem SeeiruümenOjUndbeydem

Dörfflein LannL»
.Eil in vorgehenden Kapitel auffdie letzt von Überwindung
der Larthaginenser eine Meldung gethan / und die Er-
zehlung der/ von Römern mit ihnen geführten Kriegen /

zu Lrkantnuß der allgemeinen Geschichten vonnöthen ist/ so will
hch jelbe anß dm Grund erheben/ und deren Anfang / Mittel und

Auß

Der Rath z»
Rom wird dessen
Gerhab.

M
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Äußgäng kürtzlich erörthern . Nachveme die Karthagineuser
durch glücklichen Fortgang ihrer Waffen einen grossen Lheil
Stciltens unter fich gebracht / und die Gewaltige Stadt Relli¬
ns von ihnen ein gleiches besorget« / hat sie an den Römischen
Rath ihre Bothen gesendet/ und uwb Hülff und Beystand wi¬
der dieKarthagincnser geboten . Denen Römern wäre diese Wer¬
bung über alle Massen lieb und angenehm. In Bedenckung selbe
öffters eine Schein -Ursach und Gelegenheit gewunschen haben/
sich deß Königreichs Sicilien mit guter Manier zu bemächtigen.
Haben derentwegen den Bürgermeister /vppiumcisuMum mitei,
nein grossen Kriegs/Heer hinüber in Sicilien wider die Karrha«
qinenser/ und wider üi -ronem , den König in 5/rrcus , der es mit
denen Karthaginensern hielte/ohne Verzug abgefertiget/welcher
auch den N'icroncm in einer Feld - Schlacht überwunden / und
viel Sicilianische Städt heldenmüthig erobert hat.

vuiiiius der Bürgermeister hat daS anderteIahr daranffdie
Aarthaginenser zu Wasser angegriffen / und biß auffs Haupt
geschlagen. Nach ihm« hat Lrisuau «der oiLi-cor die feindliche
Besatzung auß deNenStädten ^ sriZento,0rcpsnls -,?snorwo,Ll -̂
cc>Iundi .il>bXc>vertrieben.Und fölgentlich gantz Sicilien in Römi¬
schen Gewaltgebracht . i .uciusL:orneiiusr>cipiogiengenoch weiter/
und verjagte die Karthagmenser auch auß denen zweyen Inseln
8rräcizno und Lorüc, , ist selben also nichts mehr als das feste Land
übrig geblieben: Aber die Römer wolten ihnen auch dieses abneh¬
men und ihnen das Joch der Untertyänigkeit völlig a« Halßwerf-
sen.

Zu Erreichung dessen hat sich auß Befehl deß Raths birrcur
^ceiiiiur L-eZulus Mit einem gewaltigen Kriegs - Heer zu Schiff
begeben; Aber als die Flotten in das so genanteKarthaginenfische
Meer angelanqet / da haben sich ihrernichtwenig überden blossen
Nahmen dieses Gewässers dergestalt entsetzet/ daß siezuruck wei¬
chen wollen» Unter diesen befände sich öisnlms ssribunus selbst/
welcher mit gantzen Gewalt umbkehren wolle ; Allein ^ miiu?
hat das Schwerdgezucket / und ihme sambt denen übrigen durch
Androhung deß Tödis weiters fortzuschtffen etwmMuth gemacht.
Gleich bey der ersten Anländung hat er die Stadt und den Meer-
Hafen ci ^pesm erobert/nachmahlö die .Uarthagi nenserzu Wasser
und zu Land geschlagen / alle ihre Städt biß auff die Haupt-
Stadt csrrKsZo eingenommen / und das samm entliehe Kriegs-
Heer in die Stadt Kuriere verleget.

Dorthin haben die Karthaginenser ihre Gesandte geschicket/
die sich befliessen/ von ^ uilio einen ehrlichen Frieden zu erhand¬
let, ; Aber weilen dieser wegen seines so grossen Glücks hochmü-
thig worden / und ihme die Gedancken gemacht Hot/ daß c - rcksZo
selbst in seinen Gewalt würde fallen müssen ; da hat er sich gegen
denen Gesandten sehr stoltz und hoffärtig erzeugt / und ihnen s»

har-
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harte FriedenS-Bebingnussen vorgeschlagen/ daß sie lieber alle ster¬
ben/ als einen solchen Frieden eingehen wolten/eben zur sclb igenZeit
ist einer von jenen/ welche die Aarthaginenser zu Auffbringung ein¬
ziges Volck in Griechenland geschicket/mit einer grossen Mann-
schM zuc - itkago ankommen/unter solchen Kriegs -Leuthen befän¬
de sich einer mit Nahmen x -mkippus, ein Lazedemonier/ welcher
zwar ein sehr gelchrterMann wäre/ aber von Krieg gar eine schlech¬
te Erfahrung hätte . Als er verstanden/ wie und auff was Weiß
die Karthagmenser mit denen Römern gestritten/ und was sie für
eine Schlacht -Ordnung gemacht hätten / spräche er unter seinen
Freunden : Daß nicht die Römer / sonder die Larthaginerp
ser selbst sich überwunden hätten/ indeme sie von ihren Füh¬
rern undBefehls -LeuthenaußUnverstand nichtrecht wä¬
ren angeführetworden.

Dann obwohlen zwar X-nckippus nicht garvilFeld -Zügge-
than / so hat er gleichwohl/Krafft seiner Weißheit und Lesung der
Bücher / das Kriegs - Wesen besser/ als manche alte Soldaten/
verstanden . Dahero als seine Red außkommen/ haben die Sar-
thagineaser ihn vor sich gefordert/ und sich mit ihmeuuterredct;
Alsdann hat er ihnen ihre begangene Fehler gleichsam sichtbarlich/
und zugleich dieManier gezetget/ wie sie die Römer überwinden/
und gäntzlich auß dem Land treiben tönten . Nach Anhörung des¬
sen haben ihme dieKarthaginenser ihregantze Machkanvertrauet/
mitBitt : Selber wollejenes/ was er ihnen mit Worten so schön
gezeiget/ auch mit dem Werck bekräfftigcn. Solches hat er auch
gethan/die Römer in einem Feld-Treffen biß auffs Haupt geschla¬
gen/den Bürgermeister Kisrcum selbst/neben vilen andern
Fürnehmen vom Adel / gefangen / und alles / was die Rö¬
mer durch gross« Mühe und vilfältige Scharmützeln in /ikics an
sich gebracht/ biß auff die eintzige Stadt ciux -sm, wtderumb glück¬
lich erobert.

E6 seynd aber hier(sprichtkoiybiuy vil Sachen vorbey
gangen/ nach welchen sich grosse Herren richten können/
daß man sich erstlich bey glücklichen Fortgang seiner Waf¬
fen auffdas Glücknichtverlassen müsse/hat der unglücksee-
ligeFall^ culij genugsam erwisen. Dann der kurtz vor-
heroauffseinGIückgetrutzet/und mit den unglückseeligen
Larthaginensern gar kein Beyleyd tragen/und denenBe-
trübten auß Betrachtung der menschlichen Nichrigkeitgar
nichts hat Nachsehen wollen/diser ist selbst gefänglich hin-
-rsühret/ und jcnen/mitdenen er so unbarmhertzig umb-
gangen/zu Füssen hingeworffen worden. Ferners ist hier

Xxx wahr
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währ gemacht worden/ was vor Alters Lrmpiäes gesaget
hat- Nehmlich.

E »kan ein weist«:Lopffvil mehr/ als tausend Händ?
wann man;urechter Zeit sein guten Rath erkennt-

klrrcus ^ mliur Regulus hat solchen UNglÜÄseeligM Zustand
mit einer verwunderlichen Großmüthigkeit übertragen / und die
Larthaginensergebetten/sie möchten iyme erlauben/ nacher Rom
zu verreisen/ erwolle allda den Rath zu jenem vermahnen/was ih-
me zu Schaltung der allgemeinen Wohlfahrt wurde ersprießlich
scheinen/mit angeheffter Versicherung / das?er sich/gleichwie es ei¬
nem ehrlichen Mann wohl anstnnde / in die Gefangenschaft wider/
«mb einstellen wolle. Die Karthaginenser machten ihnen die
Gedancken/ daß Rrciiius, damit er bald seine Freyheit erlangen

^criiijR-guligrosi möchte/ Zweifels ohne die Römer zumFriedeu zu vermögen/ und.
ses Bemüth. zwischen beyden Völckern ein gutes Vernehmen zu stifften/ nichts

unterlassen wurde/haben ihn also auff abgelegte» Lydschwur hin/
ziehen lassen. Aber Arnims RcZuius sähe nicht auffdas / was chme
zur Freyheitverhelffen/und seinem Hauß nützlich und ersprießlich
seyn könte/ sondern allein auffdieallgemcineWohlfartdeß Vattere

lule LLNK-L.ucu, lands / dahero weilen er nicht rathsam fände/ denen AWHagkre »,
reck,I. neuue - um fern anjetzo durch Aufrichtung eines Friedens Lusst zu machen/
Qk-rims kam« sondern vllmehr ihren Hochmuth/den ihnen der neulich-erlangte
reriuuir, nec suo- Swg widerumb auff ein neues gegeben hat / mit allen Kräften zu de/
rum. re-gu- v- - müthigen/haterdenNömtscheirRath zu fernerer Fortsetzung deß
rücum -sn ° mt» r. AxjE^ bestmöglichstermahnet/zugäntzlicherVertilgungderStadt
mum kollrm, Sc c/LcrkLZo, auffgemundert / und anbey gebetten / sie möchten sich we-
,ci exuuiürs tup- gen seiner Persohn an deme/was dem Valterland nützlich schine/
plici-l prokcisci ; mchtSirrmachmlassen . Er achte den Verlust seines Lebens für et/
lecl jus jur-mäum „EN grossen Gewinn / wann er bardurch dem Valterland «ine Ehr

machenkönte.
/L z. Obwohlen zwar /zculius wohl wnste/ baß er sür so geleisten

Dienst von denen Karthaginensern ggr einen schlechten Lohn em¬
pfangen wurde/so hat er doch sein Wort gehalten/ und sich bey ih¬
nen dem gethanenen Versprechen nach widerumb fteywillig ringe/
stellet; Allwo er in eine tieffe Gesängnuß geworffen/und durch im/
merwehrendes Wachen/und Zerstörung deßSchlaffS/umbs Leben
gebracht worben ist.

Durch Visen tapffern und redlichen Heyden werden vil Fri¬
sten jetzt zu unserer Zeit zu Schanden gemacht. Allermassen selbe/
ohne daß sie eintzige Leibs-ober Lebens-Gefahr außzustehen hätten/
allein auß Hochmuth / und auß einer unersättigen Herrfchgierd / in
aller Welt Augen die allerthenreste Eydschwür schändlicher Weiß
brechen/ und wider jene/ die sich auff derselbigen Königliches Zusa/
ge»und Christliches Schwören verlassen/ärger/als die Ungläubi¬
ge und Heyden/ MitWutk und Grausamkeitz» verschren pflegen.

Was
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Was aber die Nachwelt schwerlich glauben wird / und welches auch
fast alle Glaublichkeit übersteiget/ist dises/daß auch andere Chri¬
sten/und zwar solche/die wegen jener Fried -und Eyd -Brüch grosse
Drangsalen gelitten/sich nicht schämen/von solchen Unchristlichen
ja recht mehr als HeydnischenFried -und Eyd -Brechern / großes
Lob bei) aller Gelegenheit anßzugiessen / deren grausame Tra¬
ten trefflich herauß zu streichen/ und sie ihren eigne» höchst-tu¬
gendlichen Herrschern und Regenten / ungescheuet vorzuztehen.
Wer solche Leuth lobet / die wider Treu und Glauben
handlen/und die wider alles RechtundBillichkeitsich auff
unredliche Weiß über andere zu Herren machen wollen/
der ist (spricht Cicero) ein rechter Narr . Dann nichts istzu lo¬
ben/ sonderlich an grossen Herren und Fürsten / als welches die Auss-
richtigkeit/ dieRedltchkeit/ und die Tugend zum Grund hat . Ich
wende mich widerum b zu der Beschicht.

Die Römer haben auffdas getreue Einrathen obermelten
tilij Leguii mit denen Aarthaginensern keinen Frieden gemacht /
sondern den Krieg zu Wasser und zu Land biß in die- 4. Jahr wider
selbe mit grossen Ernst fortqesetzet/ihnen doch endlich den Frieden
mit dem Beding ertheilet/daß sie ihre Besatzung anß allen Mittel¬
ländischen Eyländern abführen / zu ewigen Zeiten selbe mit Krieg
nichtmehranfechten/undanbeynocheinenjährlichenLribut geben
sollen.

Die Aarthaginenser haben zwar mit solchen Bedingnuffen
den Frieden für dißmahl angenommen/aber kaum 4- Jahr gehal¬
ten. Dann jene/ welche biß dorthin nicht allein ein freyes Volck
gewesen/ sondern auch über vil andere Völckergeherrfchet haben/
könten das Joch der Unterthänigkeit nicht ertragen/und wollen
selbes widerumbvon Halß werffen. Sonderlich weil sie Hanni-
bal/der von Jugend aufftn Haß und Feindschafft wider die Rö¬
mer ist erzogen worden/darzu auffmunderte/und sie ihrer vorigen
Herrlichkeit öffters erinnerte. Damit er aber zu seinem Anschlag
gelangen/unddieSeinigewiderdteRömerdesto sicherer auffbrin-
genmöchte/so hat er mitEinwilligung ihrer nicht wenig die Spa¬
nische StadtLaZuncu ^ welchedazumahl in Römischen Schutz wä¬
re/ belagert / und selbe nach neun Monath - langer Belagerung
durch Hunger/und allerhand Kranckheiten auffs eußerste gebracht.
Aber die Inwohner wolten lieber an ihnen selbst zu Mörder wer¬
den/ als sich ihren Feinden lebendig ergeben/und ehender an sich
selbst eine Untreuhett begehen/ als die denen Römern geschworne
Treuheit imgeringsten brechen. Zu dem Ende haben sie mitten in
der Stadt einen grossen Scheiter -Hauffen auffgerichtet/ und sich
die meiste sambt Weib und Kindern / und aller ihrer köstlichen Hab¬
schafft verbrennet.

Denen Römern ist zwar der klägliche Untergang dtser herrli-
Lxx a chm
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chm StadttieffzuHertzengangen ; Aberdieweilen fie die auffge-
richte Bindnuffen sehr heilig zu halten pflegten/ so wolten fie mit
denen Larthagtnensern noch nicht brechen/ sondern vil lieber ande¬
re Mittel vor die Hand nehmen. Destwegen haben fie eine Ge-
sandschafft nacher c,rck, §o geschicket/ und Hannibal / als den
Stiffter solchen Unheyls/abzustraffen verlanget. Als aber der
Rath nichtdaran wolle/und allerhand AußMcht hervor brachte/
so spräche r -biur . welcher das Haupt der Gesandschasst wäre,
warumb besinnetihreuch so lang? In disem Busen trag
ich Krieg und Frieden / was erwählet ihr auß beyden ?
Und als sie alle zugleich auffschryen: Krieg . Da spräche er : So
nehmctdannhin denKrieg. Undschüttelt-zugleich nicht oh,
«Entsetzung / den Busen auß / gleichob er würcklich den Krieg dar,

Hierauffhat zwischen beydenVölckern ein so grausamer Krieg
angefangen/welcherbißin die >8. Jahr Wellischland / die umb-
ligende Insul / und ^ kric-m erschrecklich verwüstet/ und mit aller¬
hand kläglichen Fallen angesüllet hat . Hannibal hat ein gewalti¬
ges Kriegs -Heer auß Spanien über die Alpen in Wellischland ge-
führet / bey der Stadt kavi» das Römische/ über welches 8c,pur,
Scipiooir^ kricani Vatter / Kriegs Ôbrister wäre/ biß auffs Haupt
geschlagen/ und ist nachmahls zu dem Flußircbca fortgerucket:
Allda hat der Bürgermeister Scm proaiur ihme durch Ltferung einer
Feld-Schlachtden fernem Einbruch in dieRömischeLandschafften
verbieten wollenAber er hat ihme dardurch vilmehr einengrösser«
Zutritt eröffnet. Dann er ist von Hannibal geschlagen/ und der
Paß über den Fluß gewunnen worden.

Und als Hannibal vernommen / daß der Bürgermeister kir-
mmiur bey der Stadt Lkrccmm mit einem andern Kriegs - Heer ih¬
me den Weeg verstehen wolle / ist er / ehe wenn sich selbiger durch
dieVölcker ca .Svkviiijverstärckenmöchte/ungehindrrt der Morräst
und grossen Gewässers/schleuntg auffihn zugerucket. Weilen aber
klrmiaius gar auss einem vortheilhafftenOrth seinLager geschlagen/
und ehender keine Schlacht liefern wolle / biß nicht obbesagter
Lervilias zu ihme geflossen hätte / so hat sich Hannibal auffalle Weiß
bemühet/ die Natur und Eigenschasst kiamimj zu erforschen/ damit
er nachmahls «in zulängliches Mittel erdencken möchte/Krafft des¬
sen er ihn auß seinem Vortheil herauß locken/ und vor ankomnnmg
deß 5ervi>ij zu einem Treffen vermögen könte.

Dann es fehlet jener (schreibet der klugekoi>biur) und
hat ein sehr tumpers Hirn / welcher vermeinen will!/ daß
einFeld-Obrister ihme etwas hefttiger solte angelegen
seyn lassen/ als dieSorg und die Mühe / seines Gegen-
theilsNatur und Eigenschafft wohlzu erforschenund auß-

zugrüw
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zugründen. Dann gleich wie dazumahl/ wann ihrer ^
zwey miteinander fechten/ ein jeder auß ihnen sich befleis- Am'A m°üum
setan seinem Gegner eineBlöß zu erblicken/ und ihme die ^ v-r c»m vir»
Schwäche zu nehmen; Alsosolten auchjene/ denen ein ^777 ^ 7^ ^ '.
gantzcs Kriegs-Heer anvertrauetworden/nichtzwardieb°r,6qui6°uäum.
Blosse deßLeibs/ unddieSchwachederWaffen/sondern
die Eigenschafft deß Gemüths/ durch deren Erkantnuß kn» -lep̂ keaäi
der feindliche Kriegs-Obriste leichtlich kanzum Fall ge- 4°-" :
bracht werden/ vor allen andern Dingen wohl in acht m77°>>?p7lu7l
mhmm . observsre ; UV!»

Dises nun hat Hannibal / gleich wie obbesagter roiybms fer- ^ '7777 -77 '^
ners schreibet/ weißlich gethan / und hat dardurch seinen Anschlag ^ ^2  p,7e -ni-
glücklich außgeführet . Dann als er durch embsiges nachforschen m, 6»/ koMum
verstanden / daß kirminius ein hochmüthiger / eytler / und frecher Lcümsc»pi que-r.
Mannware / welcher mit seiner tollen Künheit ohnverzüglich her- W. r.---?. Sr.
vor brache/so bald er glaubet/man verachte thn;So hat er sich gesteh » ^ „ii-Liis Arg«
let/als wann er ihn für einen so elenden und schlechten Kriegs -Äbri - WiMt.
sten hielte/der ihme i« seinem Vorhaben nicht im geringsten ver-
hinberlich fallen tönte . Dann er zöge nicht weit von dessen Lager
vorbey / fiele in Hetruria ein/sengete und brennete in Angesicht deß
rirmmij , und nähme seinen Weeg also/daß er auff seiner Lincke» die
Stadt cottons , und deroBerg / und auff der Rechten de» so ge¬
nannten Lhrasymenischen See hatte.

Der Bürgermeister entrüstete sich hierüber / weilen er i» Ge / K-mmiurNiumic»
dancken stunde/ daß Hannibal alles zu seiner Verschimpffungthä - «ieciecus rsm-, p»
te ; Er tönte sich nicht mehr enthalten / er zöge auß seinem vortheil-
hassten Lager herauß/und eylete dem Hannibal nach. Dieser aber ^muc ^ obliken«
hatinderNachtdiebequeme Hügel und Gelegenheit bey obbesag- auiio,,ä ipl- Lo¬
te» See eingenommen / die Anhöhe allenthalben wohl besetzet/ mm» mwm, K«
auch in Lhällern und in dem Geröhrwerck ihrer viel tausend ver- oppugn»u<i»,- » -
stecket/ und in solchem Stand den unvorsichtigen und freche« ki».
minium erwartet : WelcherdenandertenTagdarauffinderFrü - ° r- qu»m Le¬
he allda angelanget ; Und weilen ein dicker Nebel gefallen/so hat er ci°?» ku»<iemibu5,
die Feind nicht vermercket/ und ist immer schleunig fortgerucket. coileg-m expe-
Als er aber so weit kommen/ daß ihn Hannibal von allen Seiten üm -rum, m co»-
umbringen tonte / da gäbe dieser den Seinigen das Zeichen/die Rö , mEr exerciu-
mer unversehens anzufallen / welches auchgescheyen/ undseynd
innerhalb wenig Stunden über ; 6000. Römer / theils erschlagen/ "cm Mreremj 7-
theilS in See / allwo sie alle elendiglich umbkommen/ gesprenget/ rcnme<,mr»ru-m-
und bey die §ooo. lebendig gefangen worben. kl»miniu5 selbst hat xiiijlgu- icvimn
seine Lhumheit undFrechheit mitdemLeben bezahlenmüssen. -rmomm»b eKi-

Nach Erlangung dieses Siegs hat Hannibal seinen Zug ne-
ben dem Adriatischen Meer gegen äxuii » zugmomme»/und weilen b-n-iu°m- ^»7 -7
«r in fortrncken fast an allen Orthen eine grosse Menge von alten ^ -ooLio pro».

L r Wein puicü̂ llum^ueü-
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Wein gefunben/so hat er der Reuterey anbefohlen darmit diePferd/
welche wegen deß langen Marschirens/und erlittener Witterung
schäbig worden, flüssig zu waschen/ und seynb auch selbe durch sol¬
ches Mittel wieder zurecht kommen. Die Römer aber haben in¬
zwischen kübium klrximmn, einen hoch-- verständigen und
vorsichtigen Mann zum OicUcor gemacht/ in der Hoffnung/daß
selbiger durch seineBedachtsamkeit jenes ersetzen werde/was die vo¬
rige Kriegs- Obkiste durch ihre allzugrosse Hitzigkeit und Frevel
verlohren hätten, ksbms hat solche von sich geschöpffte Hoffnung
mit dem Merck bekräfftiget. Jndeme er sich einer neuen Manier
den Feind zu überwinden/ bedienete. Nehmlick»mit dem Feind
sich mein ein Haupt-Tressen einzulassen/ sondern ihnnur an seinem
Vorhaben dort und da zu verhindern/ und ihme durch«kleine
Scharmützel einen Abbruch zu thun. Allermaffm er wohl ver¬
sähe/ daß seyn in der Eyl zusammen gebrachtes Kriegs-Heer wider
die in Waffen aufferwachsene/ und durch so viel erhaltene Sieg mu-
thig gemachte äLcsner und Spanier in offentlicherSchlacht nicht
wurde Stand halten können.Und vbwoblen zwar Hannibal durch
Verwüstungdeß Lands/ und durch erdichte Vernehmung einer
Belagerung sich äusserst bemühetek-bmm zu Liefferung einer
Schlachtzuvermögen/ so bliebe selbiger doch immer auffseiner ein¬
mahl gefaste«Meinung unbeweglich und beständig/ ungehindert
er von dem Obristen der Neutherey/̂ rrcol̂ muno, zu Wägung
eines Streichs öffters vermahnet/ und von ihrer sehr viel öffent¬
lich für zaghafttig und forchtsam gehalten wurde.

Es hat auch die Erfahrung bekräfftiget/ daß solche seine
Weiß/Kriegzuführen/dazumalderallgemeinenWohlfahrt höchst
behäglich und vorträqlrch gewetzn ist. Dann als er wegen Verän¬
derung der Aempter sich nacher Nom begeben müssen/ da hat tm-
mittelst besagter klrrcus Lämiuus wider dessen außdrücklichen Be¬
fehl sich mit Hannibal in eine Schlacht zwar eingelassen/ aber er ist
dergestalt übel abgefertiget worden/daß eö mit denen Römern wä¬
re geschehen gewesen/ wann nicht Fabius nach seiner Ruckkunfft
durchseine Langsamkeit undbehmsame Manier die Sachen wte-
derumb in bestem Stand gesetzethätte. WelchesallesderRath/
und das VolckbesterMaffenerkennet/ undselbigen neben andern
Lobsprüchen/ auch einen Erhalter deß Vatterlands geheissen ha¬
ben.

Dahero ist sich höchlich zu verwundern/ daß gleichwohl die
Römer ihn in seiner Würden nicht ferners bestättigen/sonder»als
seine Zeit auß wäre/ zwei) Bürgermeister/ nehmlichL. Lmi.
Imin, und e . rerentium machen/ ihnen das von kabio in guten
Stand erhaltene Kriegs- Heer/ und zugleich alle ihre zeitliche
Wohlfahrt anvertrauen/ und sich dadurch auff den Spitz deß Un¬
tergans hinstellen wollen. Dann obschon Lmiiiub ein bescheide¬
ner und bedachtsamer Kriegs-Obrister gewesen/ so wäre doch hin¬

gegen

l
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gegen l - rcmiurein hochmüthiger und verwegener Mann / welcher
auch nqchmahls durch seine Hitzigkeit denen Römern Zweiffcls
ohne den Garauß gemacht hätte / wann sie nicht durch sonderliche
GütigkeitGQttes/vielleicht inAnsehung ihrer Zucht und Ehrbar,
keit/und vielen andern sittliche« Tugenden / noch wäre» auff.echt
erhalten worden.

Dann weilen die Bürgermeister alle Läg in ihrem Ampt ab¬
wechselten/ und einer nmb den andern über das Kriegs - Heer de«
völligen Gewalt führete ; So haticremiur einsmahls/als ihn die
Neye getroffen/ nicht weitvoneinem Dörfflein / Lrnn -e genannt /
denen Larthaginensern eine Schlachtgelieffert / in welcher Lmi,
i>us unöbey die 70000. Römer seynd erschlagen worden ; i - rea-
cius ist allein mit etlich wenigen darvon kommen. Z « solcher
Schlacht seynd so viel Römische Edel - Leuth umbkommen / daß
Hannibal ein Metzen Ring / die er denen Erschlagenen abgezogen/
nacher Karthago geschickt / und von denen tvdteu Leibern über
den Bach v ^ Zelii eine Brucken geschlagen hat.

as sechzehende Kapitel

H

ben / und h' lssc oacdurch den Römern auß ihren Drang¬
sallen, /Vrckimeöc-i, der grölst Ban - Künstler / wird in Erobe-

kUNgderSradt Syeakuß erschkaqen. ^ icirubkl, Bruder/
rucket Lu Wellischland/verliehret eineSchlacht/und

wird enthauptet. Hanmbal zjchek
in Brurren-

schiene/ gleich ob Rom mit dem Verlust der Schlacht
bey c - nn-c auch zugleich seine oberherrlichkeit verlohren /

. , und daß sich selbe durch die odgemeldte Ring / welche
rasgo , Hannibals Bruder / zum Zeichen deß erhaltenen Siegs/
nacher careKaZo gebracht / undaldaindem Hoffdeß Rath - Hau¬
ses öffentlich außgeschüttet hat / mit dem K'arthaginensischen
Rath vermählet hätte« Dann es waren / mit dem saw mentl. Adel
alle Reichs -Kräfften / die von den zwsyenvorgchenden Schlach¬
ten/ bey rrebez und ^ r-lümcno, noch übrig gebildet!/ fast gänßlich
vernichtet worden , «so stehlen auch die Bundsgenossene Haust
fenweiß von Römern ab / und ergaben sich mit aller ihrer Macht
»Lllnibsii. Es hatten zwar die Römer noch einziges Kriegs -Heer
in Spanien/und Sicilien / aber eben von diesen seynd/etliche Täg
nach verlohrner Schlacht beye -mn-c, Brieff ankommen/ in denen
derRath umb schleunigeHülff-Leistung ersuchet wurde. So waren
ße auch so weitentfernet/ daß Hannibal/vor ihrer Ankunfft sich der
Stadt Rom / leichtlich hätte bemächtigen können. Wie ihn dann
Mcherbal , derObristr über die Afticanische Renthmy/gleich nach
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gevrauwenwouc/
""̂ ^UberWsstundezuRom/bey so gestaltenDingen/alles ingrö-

in?>puiir, in^bbruLo, und fast in gantz Wellischland Herr und
Gedielter. Sie durchlieffen mit ihren Gedancken alle ihreR-lchs-
undRegierungs-Mittel; aberje mehr sie nachstnneten/ desto ge,
ringereHoffnung fanden sie/ sich fürdißmahl vom Untergangzu
errettm̂ verlohren/und diser bittereSchluß zu ergreiffm
sckine/daß sle entweder durch einen tapffemTodtrhr Leven/ auch
zugleich mit ihrer Herrschafft/ enden/ oder sich zuemer ewigen
Knechtschafft bequemen selten; Hat ihnen Hanmba selbst außd»,
ftr ihrer Noth herauß-/ und zu ihrem vorigen gluckstellg-n Stan^geholffeo. Dann an statt er/ gleichwie»hmê -k-rbai getreulich
gerathen/ gleich nach erhaltener Schlacht auff Rom zurucken/ unS
die mit Forcht und Schrecken gantz verwirrte/ auch nicht Mit der
geringsten Besatzung versehene/ Stadt hätte unversehens Über¬
rumpeln sollen: Da hat er andern/ welche ihme die Außrastung
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rer Verwirrung erholet/ ihre zersträte Lands-Knecht zusammen
gcklaubet/und sich widerumb zu einer Gegenwehr gefast gemacht
haben. Nehmlichso vilist daran gelegen/daß manun Krieg auch
alle Stund und Augenblick in acht nehme/ und sich seines Glucks
zu bedienen wisse. . . . . . . „ -

Das schlimmeste aber an Hannibalware/ daß ernrchtallein
die/ von der Verhengrmß ihme vergunte/ Glücks-Stunden um
danckbarerWeißänfangs verabsäumet hat/ sondern daß er auch
nachaehends den vorigen Eyffer und Ernst sincken lassen/ stch in
das frucht-und lustreiche Land Kampanien verliebet/ ^.ag und
Nacht der Schwölgerey und dem Wolleben abgewartet/ durch
ein soübkß Beyspicl auch seinem Kriegs-Heer zu einem gleiche«
Anlaß gegeben/ und dadurch vermachet hat/ daß jene, welche
durch keine Gefahr noch übe!künten überwunden/ und zaghasttig
gemacht werden/ sich von Weibern/ Wein/ und Wohlleben/
gäntzlich einnehmen/ entkräfften/und gleichsam entmannen ließen.
Also/daß man btllich sagen tönte/daß Hannibali die Stadt
c-pu- eben jenes/was denen Römern das Dörffleinc-wn-, gewe-
sruŝ ĥ 4

Wehrenden sich Hannibal dort zuc-pur, Hey guten Wein
und Speisen/mit schönen Weibern lustig machte/ und Spieß undAesm
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Degen umb Spindel und Nadel verdauschete/ da haben die Römer
ihreSchantz inachtgenomemund widerumb ein grossesVolck auff
dieBcin gebracht/ damit man auch in fernenLanden wissen möchte/
daß sie noch die vorige unüberwindliche Römer wären/ und durch
sovil verlohrne Schlachten ihren angebohrnenMuth nicht verloh-
ren hätten/ so haben fie di..vurcclium hinüber inSieilien geschickt/
und durch ihn die Veste Stadt Syrscur zu belagern angefangeu.

Nun obwohlen zwaErrcciiu;nichts unterltesse/was zu Lro,
berung solcher Stadt tauglich schine/ so hat ihn doch rin eintziger
Mann/M!tNahmen ^rckiaic-je-.,Verein Sternseher/und zugleich -ikckimeä-sein
ein unvergleichlicher Baukünstler wäre/ biß in das dritte Jahr an grosser Baukunst-
solcher Eroberung verhindert. Dann er hat allerhand künstliche>"-
Gerüster auff der Mauren verfertiget/ und bardurch denen Römi¬
schen Kriegs--Schiffen einen solchen Abbruch gethan/ daß sie«n-
verrtchter Dingen allezeit widerumb zuruck weichen wüsten/wel¬
ches gleichwohl ihrer vtl nicht thun könten. Allermaffen eretli- L>b.-4c»p.,4.
che derselbtgen vermög eines Heb-Wercks/ welches IHm Lollo-
n- m. und der Deutsche ein Krahn/ nennet/ bey dem vordem Theil Ville,mr8cko«er.
in die Hoch gehoben/und mit sambt ihren Gerüstern/«nd mit der M-?4>oeKrahn
Mannschafft/umbgekehret hat. Loch ist endlich dkrceliurzu sei- ^
«em Zweck gelanget.

Dann als auff einen Dag die Syracuser ihren Göttern ein
grosse Begängnuß hielten/ und sich ihnen zu Ehren tapffer volltrun-
cken/ da hat dî rccliu- bey der Nacht die Stadt mit Sturm ero¬
bert. Die Lands-Kuecht/gleichwie es in dergleichen Fällen zu ge¬
schehen pfleget/ Neffen herumb/ suchten Beuih/ und erwürgten fast
alles/was sie antraffen. In solchen Getümel ist auch ärclvme. ärelüme-»-, wird
äes,welcher zu Hauß etlicheWathemattsche Kreiß mit einer Meß- umbaebrachk.
Ruthen im Staub nach seiner Gewohnheit abzeichnete/von einem
thürnnschenLands-Knecht erwürget worden.

Nachdem«t/l.diLrcciturdieStadtLyracusinRömischen Ge¬
walt gebracht/ und andere herrliche Ding in Sic-lien verrichtet/
ist er auff Befehl deß Raths wider kiznnibalem gezogen/ und hat
die/durch Schwürmereyen matt-gemachte/Afrikaner ein und an¬
ders mahl tapffer geklopffet: Als aber selber durch List in einem dt.dl->resliuswird
Hinterhalt erschlagen worden/ hat seine Stellc. ci-ulliu, n.-ro umbgebrachl.
eingenommen/und in kurtzer Zeit denen Karthaginensem berge- _
stalt übel zugesttzet/ daß Hannibal gezwungen worden/ seinen Bru- ^-10'
der^Arubsi, mit dem Kriegs-Heer auß Spanien zu sich zu bc-ruffev.

Da nun mit einem gewaltigen Kriegs- Heer auß
Spanien auff Welltschland zuruckte/ haben zwar die Römische
Vätter den Bürgermeister dt. lllvium mit einer zimlichen Macht
thme entgegen geschickt; Aber selbe wäre zu gering/ dem anruckm
den Africaner den Eingang in Wellischland zu verwehren: Wie
dann selber mit grosser Ungestümigkeit eingebrochen ist/ und bey der

Dyy Stadt
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Stadt rlrceacis sein Lager mit dem Vorsatz geschlagen hat/ daß er
in selbiger fruchtbaren Gegend sein / durch eine so lange Fahrt
(Märsch saget man jetziger Zeit) abgemattes Kriegs -Heer etliche
Tag erftischen/ und nachmahls zu .seinem Bruder » »onibrii den
Weeg hinnchmcn wolle.

Dife Zeitung hatdie Römer in gröste Aengstm und Sorgen
gesetzet. Wirhaben anjetzo( sprachen sie) zwey Hannibal in un¬
srem Vatterland . Dann obwohlen zwar Llllmb-inicht Hanni¬
bal heisset/ so hat er doch von ^ milcar, seinem Vatter / eben so wohl/
als jener mit sambt dem tapffern Gemüth / auch zugleich die Feind¬
schafft wider uns Römer/durch die Geburt empfangen. Solches
zeigen eben seine Lhaten/die er wider uns in Spanien verrichtet
hat . Wir haben uns aber bißhero wider einen Hannibal kaum
schützen können/was werben wir dann anjetzo wider zwey vermö¬
gen? Dlse und dergleichen Gevancken und Rrden machten das
sammentltche Voick dermassen kleinmüthtg / daß fast männiglich
von dem Heyl deß Vatterlandszu verzweiffieuanfienge.

Alsdann hat obbesagter Bürgermeister cisu <iius dem Rath
siacher Rom einen Brieffgeschickt / welchen er auffgefangen/und
in welchem^ kirubai seinem Bruder Hannibali schriebe/ daß er
nunmehro in Wellischland ankommen seye/was er für einen Weeg
zu ihme nehmen wolle/ und wie sie na chmahls mit gesambter Hand
die Römer leicht überwinden könnten. Es thatte ci -uälur anbey
dem Rath zu wissen/ was Massen er in dieser eussersten Gefahr auch
daseusserste Mattel zu ergreiffen gesinnet seye/ und ihme gäntzlich
vorgcnommen habe / mit dem Kern seines Kriegs - Volcks
Llrubsi» yeimbltch entgegen zu ziehen/ zu dem Bürgermeister I.i-
vio zu stoffen/ und die neu-ankommene Feind/ehe wenn sie zu dem
Alten stteffen/ in einem Haupt -Treffen zu erlegen. Sie aber sol-
tea inzwischen in der Eyl einen Auffboth ihnen/die i -cZion,welche zu
Crpu - lage/ abfordcrn / selbe sambtjenem Voick / welches stedurch
den Auffboth würden zusammen gebracht haben/ auff dlsrniahm»
schicken/ und alloa den Paß über den Fluß dl- r wohlbesetzen.

Diser entichluß hat dieRömer auffein neueAin grosseAengsten
gesetzet/und dergestalt verwii-ret/daß die Männer auff den Plätzen/
die Weiber in Tempeln/und die Vätter im Rath -Hauß gleichsam
Tag und Nacht yersamblet blieben/und mit einem höchst-unruhi¬
gen Gemüth eines so kecken Vorhabens Außgang erwarteten.
Denn sie vermeineten / es könnte ci -uäius seinen Abzug auß dem
Lager nimmermehr so heimlich anstelle» / daß nicht Hannibal dar-
von eintzige Kundschafft überkommen söite/ und daß selber dem¬
nach sich nicht saumen würde / daß von seinem Feld - Öbnsten ver¬
lassene Kriegs - Heer anzugreiffen und gäntzlich zu vertilgen. So
stunde imgleichen zu besorgen / es würde auch ^ üllubaii die
FahrtClauäij verkundtschafftet/ und er so dann/ehe wenn er zu sei¬
nem eolieZiel-iv-o stieße/ leichtiich auffgerieben werden. Auß

wel/g

»
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welche» dann nichts anderst/ als der endliche Untergang ihrer aller
insgesambte notwendig herflieffenmüste.

Inzwischen hatcisuäiurLeuth vorauß gefchicket/so vonStäd-
ten und Dörffern die Lebens/ Mittel auffdie Strassen /auffweicher
er seine Fahrt nehmen wolte/hinführen/wie nicht weniger Wägen / Anstalten
und anders mehr in Bereitschafft halten müstrn/damit er in seinem Bürgermeisters
schleunigen Fortzug nicht möchte verhindert werben. Nachmahls a -mäh.
Übergabe er tz, c,rio die Befehls/Führung über Vas zurück gelase-
ne Kriegs -Heer / Hesse ein Geschrey außgehen / daß er eine nächst/
gelegene Stadt / welche mit Alarthagineusern besetzet wäre/io der
Eyl überrumpeln wolle / brache bey der Nacht mit §000. zu Fuß
und -000. Pferden auf / und nähme durch gantz Wellischland einen
eylfertigetZug hin zu seinem Mit/Bürgermeister in , allwoer
aucham fünfftenTagauffdenAbendglückiichangelanget / und in
berFinster insLager eingerücket ist.Damit aber derFeind durch eine
Erweiterung deß Lagers seine Ankunfft nicht verfpühren möchte/so
hat der Bürgermeister mit seinem Mit/Burgermeister / die Lbri/
sie / ein jeder wiederumb bey einem Obristen / und ein jeder Gemen
ner auch bcy einem Gemeinen seine Einkehr genommm. Deo an/
derten Tag darauffhaben sie mit gesambter Hand den Feind ange¬
griffen/ unb biß auffs Haupt geschlagen/ wie dann allein auffder
Wahl -Stadt über 50000. Mann geblieben seynd.

Als /^Arubri vermercket/ daß nunmehro die Schlacht verloh¬
nen wäre / gäbe er feinem Pferd die Sporen / rannte mitten unter
die Römer hinein / und trachtete bardurch/als ein tapfferer Held / LiSnbv-! verlieh-
mit den Seintgen auffder Wahl -Stadt tobt zu bleiben: solches ist « t die Schlacht/
ihme auch gleich widerfahren . Dann er ist alsobald erwürget und A"? «E « «
ihme das Haupt abgeschlagen worden. Solches nähme derBur - ^ °
gerumster Qruäiiis l>icrozusich/und nachdeme er bey den Seim/
gen in^ puli- glückst changelanget/hat er selbes für die/gegen sich auß/
gesetzte/HannibalischeWacht lassen hinwerffen/ und zugleich etli¬
che/ in der wider/lMrubLl gewonnenen Feld/Schlacht gefangene/
Asticaner !loß gelassen/ die nachmahls Hanntbalt den gantzen
Verlaufferzehlet haben. Als Hannibal das Haupt seines Bru¬
ders gesehen/spräche er / nun erkenne ich die Verhängnuß der
Stadt Karthago. Und weilen er sich in den breiten Feldern
Kampaniens für die Römer nunmehro zu schwach fände/ so hat er

sichtndasengeund eufferste Lanblein Wellischlands/
Lruüum genannt/hinbegeben»

ZYY- Was
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as sibenzehmde Kapitel.
^annibal will auß Mllischland nicht abziehen.
kublius Lornetius Lcipio kommetMAtrien an/ und setzet
die Larthaginenser in grosse Aengsten. Hannibal verlasset Ita¬
lien/ eylei seinem Vakterland zu Hülff/ und wird geschlagen. Die Romer

machen Mik denen Carthaginensern Fried. Ursachen/ war/
umb Scipio glückselig/ und Hannibal

unglückseelig gewesen.

,̂ ,AS habe« zwar die Römer verdöstet/ daß sich Hannibal in
obbesagten Landlein/Lrucio, nichtlang auffhalten/undvil-
leicht nur einen guten Wind erwarten wurde / sein noch ü-

brigeS/ und deß Schwürmens starck-gewohnte/ Kriegs -Heer auß
Wellischland abzuführen ; Aber der Außgang wolte mit ihrer Hoff¬
nung nicht zutreffen. Dann Hannibal vcrstärckte sich immer/ be-
mühete sich/ die durch Kapuanische Lustbarkeit sehr verderbte
Lands -KnechtwiderumbmitguterKriegs -Zuchtzu recht zu brin¬
gen/ und nachmahls denen Römern auffein neues unter die Augen

ö" ^̂ Weilen ihm«aber dise wegen vortheilhaffter Gelegenheit deß
Lands Nichtwohl beykommen/ und ihn mit Gewalt auß Wellisch-
landnichtvertreibenkönten/soergriffensieein anders Mittel : Sie

die Römer gaben ihrem Feld-Herrn in Spanien / Rahmens kubimr coroein»
Hannibal auß Scipio , Befehl / daß er sein Kriegs -Heer verstärcken / hinüber in /ie-
Wellischland ge- klics,weilen sie nach Erschlagung ^ ktrubrli!!in Spanien niemand
bracht. mehr zu förchten hätten / ein Zug thun / und die § arthaginenst-

sche Landschafften mit Feuer undSchwerd verwüsten solte: In der
Hoffnung/daß dieKarthaginenser/zuRettung ihres Vatterlands/
NLnmbaicm bald abfordern / und sodann Italien von disem er-
schröcklichen Feind selbst erledigen würden.

Sie haben sich auch in ihrer Hoffnung nicht betrogen. Dann
nachdeme Scipio hinüber in Lirica gesetzet/ und alle Karthaginensi-
sche Kriegs -Heer so wohl durch Stärcke und Lapfferkeit/ als durch
vernünfftige Anschläg und gebrauchte Kriegs -List gäntzlich ver¬
nichtet/ und mit einem gantz sonderbaren Glück in sehr kurtzer Zeit
das sammentliche Land biß aussdie Haupt -Stadt LarrbaZo, in sei¬
nen Gewalt gebracht/ist er mit seinen siegreichen Römern endlich
auch für solche Stadt gerucket/ und hat selbe so hart zu belagern an¬
gefangen/daß dieBelagertefürhöchst -nöthig zu seyn erachtet/ ih¬
ren Hannibal auß Wellischland zu Schütz -und Rettung deß Vat¬
terlands schlemigabzusordern. Wie sie ihme dann auch/ solches
rylsertig zu thun -einen hoch-gemessenen Befehlzugeschicket haben.

Nun durch solchen Befehl ist endlich Hannibal gezwungen
worden/ Italien/ nachdem er r5. Jahr selbes durch seine Afri¬

kaner
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caner feindlich unterdrücket/ gäntzlich zu verlaßen; Da er m Ecs
ankommen/ trüge er ein grosses Verlangen / Scipio»-» zu sehen/
und sich mit ihme persöhnlich wegen deß Friedens zu unterreden.
Wie er dann zu ihme gesendet/ und seinen Willen hierüber erfor¬
schen lassen. Dem Römer wäre das Begehren deß Afrikaner nicht
zuwider : Seynd also beyde/em jeder seinen Dolmälsch bei)sich
habend / für ihr Lager hinauß gangen / und im Angesicht ihrer
Kriegs -Heer zusammen getretten. Sie haben einer den andern
stillschweigend lang betrachtet/und stcheinjeder an dem andern über
das verwundert / was er doch selbsten hatte : Endlich ergriffe Han¬
nibal die Red / und beflisse sich mit weitläufiger Vorstellung der
menschlichen Schwachheit/und deß Glücks Unbeständigkeit von
Scipiooc einen erleydlichen Frieden zu erhandlen . Diser aber wä¬
re nicht zu bewegen, er wolle den Außspruch einer Feld-Schlacht
überlassen/ mit Vorwand/daß ihme zwar die menschlicheSchwach-
heit/ und deß Glücks Unbeständigkeit sehr wohl bekannt wäre/ aber
hingegen seye ihme auch nicht verborgen/daß die gerechte Götter
denen gerechten Waffen beyzustehen/ und jene zu unterdrücken
pflegten/welche wider Treu und Glauben andere Völcker mit blu¬
tigen Kriegen ohne aller Ursach überzogen/ und in frewbden Kö¬
nigreichen und Ländern auß einer unersättigenHerrschgierd grossen
Jammer und Elend angestifftet hätten . ^ ^

Mit solchen und dergleichen Worten grenzen sie wrrderumb
voneinander / und stellet- ein jeder die Setnige in die Schlacht-
Ordnung . DarauffgeschahederAngriff . Nun/obwohlenzwar

auff solche Weiß verhalten hätte / als man je von dem allerqrösten
Kriegs -Haupt hoffen könnte/ so wäre ihme doch das Glück derge¬
stalt zu wider / daß er biß auffs Haupt geschlagen/ und gäntzlich rst
Feld - räumig gemacht worden . Durch diesen unglückseeligen
Streich haben die Karthaginenser alle ihre vorige Herrlichkeit ver-
lohren / und seynd gleichsam der Römer Unterthanen worden,
dann sie musten den Frieden annehmen / wie ihnen s-'k-aftlben vor¬
schriebe. Nehmlich stemusten ihme alle KriegS-Schiffe / und alle

Deos rmmortäles
omnium , huse uc-
ciöerunc -relies iu-

cjui 6ecu8 Vi >̂
üorire: 1/5 rriboe-
rinc, non cjui jnfu-
ttis armis priores
j3celHveranr, se6
<̂ui vim virepeHe-
bunt . i/.
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Hannibal verlieh,
ret ein Haupt-
Schlacht.

niemand Wolter, Krieg führen : über dieses wüsten selbe sich aunoch
»u retchung einer jährlichen Steuer auff 40. ^ ahr emlassen/ und
z« Versicherung solcherFriedens-Handlung von ihrer führnemb-
ken Jugend >-o.Geyffel nacherRom schicken.^ Hat also8c,p.o d,e
hohe Chr darvon getragen/daß er nicht allein Hanmbalem/welcher
von allens- ribentm für einen der allergrösten Feld-Herrn beständig
außgeruffenwird/tneineroffenenFeld -Schlachtüberwnnden/son-
dern auch die hochmüthige Kartaginenser / d,e das Reich der Welt
an sich bringen wollen/ denen Römern zu Füssen geleget hat . Und

N y y ; obwoh-
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^Lkwin elt » mcn obwohlen zwar kubliur Lorneleius 8cipic>ein kluger und tapferer
»6 pioüiZLllcism Ariegsman gewesen/so ist es doch gewiß/wie selbst kiorus, der uner,
kroviaci d maxi- leuchte Heyd / schreibet/daß zu Erlangung eines so grossen Ruhms/

, r „I und zu Verrichtung eines so herrlichen Wercks / dessen sonderbahre
Aicscem Fromkeit das meiste habe beyqetragen . Dann obwohlen er so wohl
- .N--.s. m Spanten / als in Afrika wider seine Feind allezeit siegreich ge»

stritten/und alle Vestungen / die er belagert / glücklich eingenom/
men/so ist er doch derentwegö nicht ffoltz und hoffärtig worden/und
auch sonst von seinen Römischen Tugenden im gerinsten nicht ab,

die in conch-aum gewichen. Worunter er die Zucht und Ehrbarkeit vor ander«
qui6em iuum p»l- hat lassen hervor strahlen . Allermaffen selber noch in seiner zarte»
Ius rä6uc, .ne qu iä Zagend / da er in Spanien die erste Feld - Schlacht Wider die Kar,
r^ » ce" 6c!ibLssL thaginensergewonnen / die schönste Jungfrauen / welche man ih,
Liren, Ocuiis vi- me vorführen wolte / keines Weges vor sich gelassen / sondern selbe
rlcrerur. Ä . alle ohne Lößgeld ihrenEltern zugestellet hat . Damit er durch deren
- . s. Anschau-nnd Betrachtung nicht etwa» zu einer unziemlichen Be,

gterd angereitzet/ oder deren Jungfräuliche Ehr / auch nur durch
seine Augen/ im geringsten verletzet werden möchte.

Aber gleichwie sich Sc-pio der Zucht und Ehrbarkeit immer
beflisse/ und deß liederlichen Lebens abgesagter Feind wäre ; Also
hingegen thate Hannibal das Wtderspthl/und wäre eine Ursach/
daß auch seine untergebene Kriegs -Leuth sich/ nach erhaltener
Schlacht beymDörfflein c - no--, mit Unzucht und Füllerey belu,
stigten/und dardurch ihrem/und der ihrigen/ Unglück Thür und
Thor eröffveten. Es können in Warheit grosse Fürsten und Herrn/
hier gleichsam mit Augen sehen/ daß sie sich vor Unzucht und
Schwürmereyen noch weit mehrers/ als vor ihre« grösten Feinde«/
Drehten und hüten selten. Dann jener/ welcher/ durch Stärcke
und Lapfferkeit / vorher» die gewaltige Römer allezeit siegreich
überwunden/und sichm solchen Stand gesetzet hatte / daß er inner/
halbLagenRom selbst in seinen Gewalt bringen/ und dardurch
seineKarthaginenserauffden Gipffel vermenschlichen Herrlichkeit
hätte erheben können; Der ist nachmahls von Unzucht und Un,
flättereyselbst überwunden/und dardurch sambt seinem Vatter,
land in das gröste Unglück gestürtzet/jund endlich gar umbs Leben/
gleichwie besser unten zeige» werde/ wohlverdienter Massen gebracht
worden.

^r Qsmpsür u- In dessen Betrachtung hat Vaienus ULXIMU8, zu aller grossen
MscivL^ oar» Herrn getreuer Nachricht / folgende schöne Wort auß der Feder
km. inviüum, - fliesse» lassen. Das Lampanische Lust - und Wohlleben
mm mmis Lm.!- ( er) istunsererStadtfthrzustattenkommen . Dann
suis complex- . selbes hat verursachet/ daß der/ sonst unüberwindliche/
vincenlium Lo- Hannibal von den Unserigen ist überwunden worden.
LH ^ xerciwm Selbes hat den höchst -wachtbaren Kriegs -Obristen / und
-cerrimum-Lpi. dasallertapfferiste Kriegs-Heer/ durch niedliche Spkiß/
bus larZk, sbun- Mh
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und überflüssiges Tranck/ wie nicht weniger durch den Ge¬
ruch der üppigen Salbung/und durch die schändliche Un¬
lauterkeit/ zum Schlaff und zur wohllüstigen Faulkeit ver-
möget. Alsdann ist erst die Africanifche Freudigkeit und
Mannheit gebrochen und zermallet worden/ wie Hanni¬
bal in der lustreichen Gegend umb 8cpln und^ lbn sein La¬
ger geschlagen hat. Was ist demnach abscheulicher/ und
auch schadlicheralS dise Laster/ durch welche die Tugend
vertilget/die Siegögicrd und Tapftcrkeit matt und krafft-
loß gemacht/und nach eingeschläfferten Heldenmuth der
vorige Ruhm nnd erlangte Herrlichkeit in Schand und
Spott verwandlet/auchzugleich so wohl deß Gemüths/
alSdeßLeibS-Kräfften geschwächet werden? Also zwar/
daß man nicht entscheyden kan/ welches schädlicher und
schmählicherseye/ sich denen Feinden/ oder Visen Lastern/
gefangen geben.

asachtzehendeWapikel.
-gypken gibet sich in der Mömer Wchutz. Ur^

sprungderKriegwelchedieRömerwiderAsten und Ma¬
zedonien geführet. Hannibal nimmst seine Flucht zu König ^ u-
»iocko Xl-Ano.Wird durchallzugrosseLobsgierd inö Unglück gebracht. Kö¬

nig änciockus verliehret etliche Feld-und See-Treffen/ machet Mil ben
RömernF»jeden/unv kommet umb. Hannibal vergib«

thiiie selbst mit Gißt . Scipio Lkricsnus kom¬
met auch elendiglich umb.

Achdeme Scipio nicht weniger durch seinen kugendlichen
Lebens-Wandel / als durch Starcke und Tapferkeit den
Krieg wider die Karthaginenser glücklich außgefüyret/

hat er seine Reiß nacher Rom genommen/und allda einen Sieg/
prangenden Einzug gehalten. Wegen seiner herrlichen Lhaten/
die er in /rtrica verrichtet/wurdeervon männiglich der Africäner
geheissen. Dlses grosse Kriegs / Glück hat die Römer bey ollen
Wölckern in ein sonderbares Anseben gebracht/wie dann dreEgy-
ptier/gleichwie im vierzchendeu Kapitel dises Buchs Meldung ge-
thaa / der Ursach wegen dem Römischen Rath die Gerhabschafft
ihres jungen Printzens auffgetragen/und eyfrigst gebetten haben/
das Königreich Egypten wider ^ anoclium ötaZnum, den König in
Syrien/wie nicht weniger wider kkiiippum, vcinctrij deß Anderten
Sohn / den König in Mazedonien / zu schützen und zurettcn. Aller-
lassen dise r . König wider Egypten eine Bindnuß gemacht/ und
selbes untminanderschsn getyriiet hätten . Hier«

ösrrt ! v!no , un°
Zuencorü sragran-
ria. veneri8 uür !s-
Lciviore,ac1Lomnü
6c äelicias evoca-
vlt . mm 6s-
mum 5raÄa 6c
conrula ? unica 5s-
ricss eli, cum 8s-
plaüaei öc^ ibana,
calira eile csepc-
runr . (^ uiä erzo
kis vich'8 i^ 6iu8,
ĉuiä eriä 6amnv-
6u8 , ^uibu8 vir-
ru8arrerirur,viZ :o^
riss ianZuescum,
lopisa ^ioria m m-
tamiam converri-
rur , animi ^ue pa¬
riser öc corpore
vires expuZnan-
rur ? aäeo ur ne-
lciss ab boiiibu§
ne, an ab ii!i8 capi
pernicio6Ü8 ba-
beuäum lic.

Egypten dibet sich
in der Römer
Schütz.



Ursach/warumb
die Römer widcr
Syrien/undMa-
zedonien zu Krie¬
gen angefangen
haben.

Hannibal wird
denenRömern ver¬
dächtig gemacht.

544 Das Füllffte Buch/_
Hierauff haben die Römer nicht allein l -epiäum, als einen

Königlichen Gerhaben / in Egypten geschickt/ sondern auch als
Lber Gerhaben / ermelte» zweyen Königen / den Krieg angekuiu
det ; Im Fall selbe wider Egypten etwas feindliches vornehmen

^ Jmmittelst haben die § arthaginenser NL»ml>,lem r» ihrem
Bürgermeister erwählet/und obwohlen zwar selber/als ei» höchst-"
vernünffttger Mann / bey solcher der Sachen Beschaffenheit sehr
wohl erkennet/daß LarcKsZo nunmehr»nicht im Stand wäre/ mit
denen Römern fcrnerS Krieg zu führen/ und daher» auff nichts
weniger/alsauffeinenKrieg/gedachte ; So haben doch seine Miß«
gönner ihn bey dem Rath zu Rom heimlicher Weiß angeben/ glerch
ob er in Ruhe nicht leben könte / und mit gröster Ungedult nur
allein eine bequeme Gelegenheit erwartete / den auftgmchten Frie§
-en über ein Hauffen zu Werften/ und sich an denen Römern zu

^Dise falsche Anklag wurde vonjenen/in deren Gemüth der
Nahmen Hannibal noch immereine große Forcht erweckte - Kr
warhafftig auffgenommen/ und machte den sammentlichen Rath
so unruhig/daß selber umb bessere Gewißheit und Sicherheit wil«
len äervilium vacher abgeschietet/ und ihme -ö f̂ehl erthei^
Kt hat / auff Hannibals Thun und Lassen ein wachtsames Aug
zu haben/ und wanners zuwege» bringen könte/ihn vermittelst sei¬
ner Feind gar auß dem Mittel zu raumen / und also das Römische
Volck von der Formt eines so entsetzlichen Nahmenö gäntzltch zu
erledigen.

Hannibal / welcher vorsichtig und in Welt - Händeln wohl
erfahren wäre / hat solche Nachstellungen bald in Erfahrung
gebracht/und derentwillen anffein / nicht weit von der Stadt bey
dem Meer gelegenes/Geschloß seinen Schatz heimlich hingesühret/
auch immer etliche Schiff in Bereitschafft stehen lassen. AIS er
«insmals dengantzenTaginGegenwartder fürnchmstenBürger/
und beß Römis. Gesanven zugebracht/ist er auffden Abend für die

^Stadt hinauß geritten / und denen Dienern befohlen/ sie sollen bey
dem Thor seiner warten / -r wvlte bald widerulvjuruck kommen;
Aberer ritte hin anffbeiagtes Land-Gut/setzte sichzuSchiff / und
«ahme/ seine Flucht zum König ^ nciocko in Asien/von welchem er
mit grossen Freude» empfangen worden ist.

Dann weilen die Römer / als Gerhaben / die Schütz -und Ret¬
tung beß Königreichs Egypten auff sich genommen/und obbesag-
ter maffen ^.nriocdo und kkilippo, den Krieg angeküodet hatten;
So Ware dieAnkunfft tisanibüiis^ nliocko über alle Massen sieb und
angenehm. Zn Bedruckung er ihn/ wie billich/ für den allervoll-
kosiienesten Felo Odristen hielte. DieRömer hingegen erschrackn
hierüber / und schickte» alsodald etliche Gesande nacher Lpkewzum
König ^ nuocko, welche Besetz!hatten / dem König vorzurragen/
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daß selber mit Asien sich vergnügen/ und durch unnöthige Listige Gesandt-
Überziehung benachbarter Königreich und Lander denen silE ? " Römer
Römern kein Anlaß geben solle/ ihre siegreiche Waffen
auch in Asia schinnern zu taffen. In Erwartung der Ant¬
wort sotten sie ihnen bestmöglichst angelegen seyn lassen/ dieKriegs-
Anstalten deß Königs außzuspehen/ und « »nnibaiem entweder zu
versöhoen/oder aber durch stätte Besuchung und Unterredung bey
dem Königin Verdacht und in Ungnaden zu bringen.

DieGesande haben ihrem Befehl fleißig nachgelebet/ Hastibal
täglich besuchet/und ihmeöffters freundlich zu Gemüth geführet;
Was Massen er keine Ursach gehabt hatte/sich auß seinem
Vatterlandauffsolche Weiß darvon zu machen/ Gestal¬
ten die Römer den Frieden/welchen sie nicht allein mit der
Stadt Oaiüv-iZv , sondern auch mit ibme selbst auffge-
richt/unzerbrechlichhielten;Sowüstensieauchgarwohl / Hannibal lasset
daß er wider die Römer nicht auß eignem Haß und Feind- NveMren
schafft/sondcrn allein auß Lieb zum Vatterland / für wel¬
ches einjeder sein Lebenauffzusetzen schuldigseye/Krieg ge¬
führet hatte. Dann dises wären solche Ding / die das ge¬
meine Beste/ nicht aber Visen oder jenen insonderheit/ an-
giengen. Nachmahls fiengen fiean seine Lhaten hoch zu loben/
und ihn zu versichern/ daß man zu Rom von ihme nicht/ als von ei¬
nem Feind/ sondern als von dem allergvösten Helden der Welt / im¬
mer zu reden pflegte. . - - . . .

Hier ist sich zu verwundern / daß sich diser sonst vorsichtige
und Höchst-verschlagene/Mann aufsolcheWeiß habe lassen verfüh¬
ren/ und mit denen Römischen Gesanden auß einer schnöden Be-
gierd sein Lob öffters zu hören/stättigsumbgangenseye/nicht be¬
trachtend / daß er durch solche Gemeinschafft bey dem König ein
Argwohn undWiderwillen gegen sich erwecken würde. Dann als ämiocku? wird
>ntiockusvon solcher unzeitigen Gemeinschafft und Unterredung Hanibali abhold,
berichtet worden/ da hat er selben angefangen zu verachten/ und
endlich gar zu hassen; Jndeme er vermeinet/ baß sich Hannibal
mitdenenRömernversöhnet/und seinen/ von Jugend auff wider
sie getragenen/ Haß / nunmehro gäntzlich von sich gelcget hätte.
Derentwegen hielte er ihn für seinen Feind und für einen Verräther/
undpflegtenichtsmehrmitihmezuberathschlagen . Damitcrihn
aber nicht gar zur öffentlichen Feindschafft vermögen möchte/ so hat
er ihn endlich/ als er wegen deß bevorstehenden Felo-Zugs die letzte
Raths -Versammlung hielte/auch beruffen/und nachdeme alle an-
hereihre Stimmenabgeleget/seine Meinung zu wissen begehret. - -

Hannibal merckte die Veränderung und den Argwohn deß Hanmbai g,bet
Königs gar wohl/und spräche: Wiewohlen lhme nicht vcr- gEnRath !" "

Zzz borgen
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borgen wäre/ daß man ihn nurzum Schein in Rath be-
ruffen hätte/ und sich umb seine Meinung wenig bekümme-
re/sowolle er doch scineGedancken getreulicheröffnen:So
wohl auß Lieb zumKönig/bey deme ihme eine sichereAuff-
«nthalt vergunnet wäre/als auch auß Haß wider dieRö-
mer/ denen ernimmermehrholdseynkönte. Es wäre aber
dises seine Meinung/ daß man mit denen Römern in ih¬
rem selbst eignen Vatterland Krieg führen müste. Ge¬
stalten selbe nicht anderst/als durch ihre selbst eigne Waf¬
fen/ könten überwunden werden. Dann sie wären ein
anders Volck/und hätten auch andere Manier zu kriegen/
als andere Menschen. Derentwegen wann man sie in ih¬
ren eignen Ländcrnangriffe/so könteman selbedurch ihren
Reichthum/ Kräfften/ und Waffen überwinden. Gleich¬
wie er selbstgethan hätte. Wann man ihnen aber Wel-
lischland/als gleichsam den Brunnen ihrer Kräfften/ un-
bekränckt überlieffe/ fo betrüge man sich an seiner Hoffnung
evensosehr/alswannjemandeinenStrohmaußdrücknen/
und doch dessen Ursprungnichtverstopffen woite. Dann
die Römer wären ausser Land unüberwindlich/aber zu
Hauß schwach und krafftloß. Allermasscn sie vorhero von
Gallen/ und nachmahlS auch von ihme bald gäntzlich wä¬
ren vertilgetworden; So hätte er auch nicht ehender mit
ihnen eine Schlacht verlohren/als biß er auß ihren Län¬
dern gewichen. Dann so bald er in /Vtricuzumck ankom¬
men/ so wäre er auch allda von Römern gleich überwun¬
denworden.

Diser Meinung haben sich die Königliche Räch hälftig wider¬
setzet. Dannsiehaben nicht den Nutzen deß Königs/sondern ih¬
ren Vortheilin achtgenommen. Allermassen sie in Sorgen stun¬
den/ daß der KönigsolcheMeinung gut heißen/ und derentwillen
Hannibali die erste Gnaden -Stell einraumen dörffte. Derentwe,
gen haben sie durch allerhand falschen Vorwand / und ringesträte
Sckmeichel - Wort den König auff gantz andere Gedanckn ge¬
bracht / und eine solche Verwirrung verursacht / daß nichts mit
Witz und Verstand vorgenommen wurde.

Hingegen hat der Römische Bürgermeister ^ reiiius, welcher
zu Führung dises Kriegs von Rath wider änciockum ist geschickt
worden / alles / was zu einer gewaltigen Kriegs -Rüstung nöthig
undtauglichschine/auffs beste bewerkstelliget. Es ist auch der

Auß-
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Außgang deß Kriegs mit beyder SeitS gemachten Anstalten/über- die Lo/inur«p
eins kommen. Dann^miockus ist biß auffs Haupt geschlagen 54.
worden; So haben auch die Römer fast eben zur selbigen Zeit wi¬
der König rluiippuminMazedonia/ und wider bkbiäem, den La-
zedemonischen Tyrannen/durch Hrumĉ uinnnm ki-minium einen
herrlichen Sieg erlanget/und beyde gezwungen/ umb den Frieden
zu bitten/welcher ihnen endlich mit der Bedingnuß gegeben wor¬
den/ daß selbe hinführoallerderen/bie in Römischen Schutz sich
befänden/beständigeFreundseyn/ hingegen die Feind deß Römi¬
schen Nahmens verfolgen/ und zu aller Sachen besserer Gewiß-
und Sicherheit kkiiippur seinen Sohn vcmcermm, und Nadir sei¬
nen Sohn ärmelicm,nacher Rom in die Geiselschasst schicken lösten.

König änciockur,der sich bey übrl-außsehenden Treffen mit Lmiockas erksn-
derFlucht eylfertig darvon gemacht/fienge an zu bereuen/daß er dem nee Hanmba!,s'
vernünfftlgen und getreuen Rath Hannibals nicht qefolget/ und Treuhek/ aberm
dise Kriegs-Rüstung nach dessen Willen und Meinung nicht ringe- stak,
richtet hätte. Lieffe ihn derentwegen vor sich kommen/und richte¬
te mit ihme eine unzerbrechliche Freundschafft auff/ mitdemauß-
drücklichm Verspreche»/ daß er ohne seinen Vorwissen/ und wider
sein vernünfftiges Einrathen hinführo nichts mehr thuu wolle.
Zmmittelst erhielte er Zeitung/daßi-iviur Neviur mit 8c>. Kriegs-
Schiffen wider ihn im Anzug begriffen seye/und weilen seine Flot¬
ten in weit mehrers Schiffen bestunde/so schöpffteeretue Hoffnung
den Verlust der neulichen Feld-Schlacht mit einem glückseeltgen
See-Treffen zu ersetzen/übergäbe also seine völligeMachtzu Was¬
ser Hannibali/ welcher auch denen Römern alsobald eine Schlacht
gelifert. Aber es seynd weder die Asianer denen Römern/ nochF><,nni5ai wirb«»
die Kriegs-Schiffänciocki denen geschnäbelten Schiffen deßN-vij Walser gcschla-
starck genug gewesen; Doch hat deß Führers vernünfftige Sorg- gen.
fall den Verlust verringert/ und die meiste Mannschafft annoch er¬
halten.

Zu Rom hat man von solchen zweyenSiegen«och keineNach-
«cht gehabt/ und befände sich annoch männigltch in grossen Sor-
«n . AllermaffendasVolckauffde«NahmenHannibaliS ohne
Forcht nicht gedencken tönte. Damit also die allgemeine Wohl¬
fahrt nichtmöchte in Gefahr kommen/so haben siel-ucium 8cipio-
ncm»welcher ^klicani Scipioair Bruder Ware/ zum Bürgermeister
erwählet/ und selben sambt besagten äkicsno,j«Begleidung eines
grossmKrtegs-Hecrs/htnüberinAsiageschicket. Damit
cbus vermercken möchte/ daß die Römer zu ihren Scipionern kein
germgere Zuversicht hätten/als selber etwan ihme von Hannibal
eine Hoffnung dörffte gen,acht habe». Dann Hanntbalem zu
überwinde»wäre allein eine Verrichtung der Scipiooer.

Als die zwey Brüder mit dem bey sich habenden Kriegs-Heer
auffAsien lusttgzuschlsteten/ erhielten sieNachricht/daß̂ nriocku-
zu Land/und Hannibal zu Wasser/ schon wären geschlagen wor-
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denrUndda sie ans Land stigcn/erschinen in ihrer Gegenwart deß
KönigsänciockiGesande/begehrten einenFrieben/und brachtenä.-
kicano ein fonderlichesGeschancknuß mit sich/nehmlich feineSohn/
weicher unlängst vorhero von Laciocko wäre gefangen worden.
Der Vatter bedanckte sich zwar wegen einer so angenehmen Ver¬
ehrung/aber er spräche; Daß jenes/was ihn insonderheit
angienge/mit Sachen/dicallgemeineWolsart betreffend/
nicht müste vermischet werden/und daß die Pflicht eines
Vatterövon dem/ was ein jeder seinem Vatterland schul¬
dig/ unterschioen wäre. Allermaffcn selbes nicht allein
denen Kindern/ sondern auch dem Leben selbst/ vorgehe.
Er wolle sich demnachbefleissen solcheKönigl.Freygebigkeit
mit etwas andern zu vergelten. Was aber Krieg und
Frieden anlange/köntedarbeywederGunst noch die Lieb
eines VatterS das allergeringste nicht thun. Konten sie
also den Sohn nur widerumb mitsich führen/ er wolle sel¬
bigen auch nicht außlösen/ sondern mit gewehrter Hand
erobern. ES solle aber dem König derFrieden nicht abge¬
schlagen seyn/wann er Asien denenRömcrn abtretten/sich
mitSyrien alleinvergnügen/dic Kriegs-Unkosten ersetzen/
und alle Schiff sambt denen Gefangenen und Uberläuf-
fernaußhändigen wurde.

König ^ nriockus fände solche Bedingnussen gar zu hart / und
Wolke lieber allesauffsetzen/als sichauffsolche Weiß seines König¬
reichs berauben. Derentwegen seynv zu bcyden Theilen grosse
Kriegs -Heer ins Feldgestcllet/ und endlich eine Schlacht geliferk
worden Es haben sichzwardieSoldaten LnciockiauffZuspre/
che« und Anfuhren Hannibalis so tapffer gehalten/ daß die Römer
schon auffeiner Seithen zu weichen anfiengen/ aber sie habe» sich
widerumb erholet/ und auffZureden Lmiiij von neuen dergestalt
in ihre Feind gesetzet/daß derselben 50000. auff der Wahlstadt ge-
bliben/ und - 1000. gefangen worden seynd. Bey solcher üblen
Beschaffenheit hat ^ ntiockusabermahls umb Frieden gebetten/
und selben auch mit eben denen vorigen Bedingnussen erlanget.
Cs sagte/^ icsnur : Daß gleichwie die Römer wegen Ver¬
lust einer Schlacht im Unglück das Gemüth nicht sincken
Hessen/ also pflegten selbe auch nach erlangten Sieg in
Glück ihr Hertz nicht zu erheben. Die durch Mn Frieden
erlangte Länder haben die Römer unter ihre Bundsgenoffene auß-
getheilet ; /Vntiocku; wolte den Tempel sovis Liym-ei theils auß
Geitz/ und theils zu Abführung der ihme auffgelegten Steurplün-
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dem / aber er ist derentwillen von denen zusammen geloffenen In«
wohnern auffder Stell erschlagen/ und dergestalt zerhacket und zer/
glidert worden / daß man seinen Leib unter denen mit ihme umbger
brachten nicht hat finden können. Hannibal hat nach verlohrner
Schlacht / damit er denen Römern nicht möchte übergeben werden/
die FluchtzuPrüll « dem König in Lickyma gmommen ; Als aber
TicustzumtlULklLminiurauchvondisemKönig dessen Außliferung
begehret/ und erhalten/ da hat er ihme selbfi mit Gisst vergeben/
und ist bey der Stadt l -lbM auffben dlicome-lenkschrn Gräntzen
begraben worden. So ist auch eben zur selbigen Zeit Scipio /l/n-
c-mu;.wegen allzugroffer Verfolgung seiner Feind und Neyder von
Nom ins Elend fteywillig hingezogen/ und allda auß Verdruß
gestorben.

SeyndalsodisetapfferzweyFeld -Obriste/vonihkenundanck-
baren MldBürgern / zu Vergeltung aller Treu -gelerste« Dienst/
endlich dahin gebracht worden/daß keiner in seinem Vatterland/
für welches sie doch ihr Leben mehr/als alle andere/ gewaqet son-
dern ein jeder bey andern Völckern in Elend und Müheseeligkcit ge/
storben ist. Hier hicsse es wohl recht/ wer dem gemeinenWe-
sen dienet/ dienet einem üblen Herrn! Aber solche Schiff-
Brüch pfiegen tapffere Männer gemeiniglich nur da zu lryden/ wo
dertholstnnige und vilköpffige Pöfel seine Hand mit auffs Skeur-
Ruder leget.

Was neunzehende Uapikel.
8e1eucus I^ iloparorwird NöNlg lN WyNLN/
will durchttsIioclorumdenTempelzuZerusalem derE
bea/wird auffwunderthätige Weiß daran verhindert / und durch
einen Gifft/Trunck in die andere Welt abqcftrliaet. ^ nriockus Lpif>k»7

»es, fein Bruder/wird König/und durch popiMuman der Ewbeeung
Egyplenö verhindert. Verfolget die Inden/

und»immet ein klägliches
Ende.

Achdeme vberzehlter Massen/^nriockus Mgnus umbkom-
MM/ »st ihm sein Sohn Seleucus , beygenannt rbilopreor.
im Königreich nachgefolgek: Und weilen die vorhabende

Beraubung deß Tempels Jovis seinem Vatker so übel gelun¬
gen/ so hat er vermeinet/es wurde ihme die Plünderung deß Tem¬
pels zu Jerusalem besser von statten gehen/ und hat zu dem Ende
»elioäorum , seinen Schatzmeister / dahin verschicket. Als aber sel¬
ber zu Jerusalem ankommen/und den Befehl seines Königs dem
hohen Priester o »,«eröffnet hat dlser mit dem strmmentüchenVolck
etlicheTäg nacheinander GOtt den HErrn mit Fasten / Weinen
und Betten dergestalt beweget / daß Uelioäorus durch ein grosses
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Wunder-Werck an seinem Vorhaben ist verhindert worben. Dann
als er in Tempel getretten/und durch die bey sich habende Solda¬
ten und Trabanten das häuffige Silber und Gold wolte lassen hin¬
weg tragen; Seynd zweymit glantzenden Kleidern angethanen«
Jüngling erschinen/ welche ltoiioöorum mit Schlägen vermaffen
übel zugerichtet/daß er zu Boden gefallen/ und für todt ligen gedli-
ben ist. Alsdann hat einer auß besten Freunden Oni-m gebetten/
daß selber doch ttdioöoro daS Leben von GOtt erhalten wolte.
Welches derfrommevni-,5«mb so vtl lieber gethan/ dieweilen sonst
Seleacus hätteglauven mögen/ daß Uclioäorus nicht auff überna¬
türliche Weiß/sondern von denen Juden wäre zu todt geschlagen
worden. Jndeme der hohe Priester das Opffer verrichtete/ seynd
ebendievorige Jüngljngzuttciiocioro getretten/ ihme die Gesund¬
heit wider gegeben/ und zuglei ch anbefohlen/ daß selber solche Wun¬
der-Ding allenthalben solte außbreiten/damit unter denen Heyden
bekannt wurde/ was die Juden an ihrem GOtt für einen gewalti¬
gen Schützer und Retter hätten.

»elioäorus käme solchen Befehl fleisstg nach/ und wurde anbcy
Wider Seieucum seinen Herrn mit grossen Haß und Feindschafft an¬
gezündet/ daß selber ihme auß Geld-Geitz eine so gefährliche Ver¬
richtung hat aussragen mögen. Daher»als er ben Vortheil erse¬
hen/ hat er ihme nnt Gifft vergeben/ und dessen Bruder äneioclio
xpipkarn wider alles Recht und Billichkeit auff den Königlichen
Thronverholffen. Dann8-ieucushat einenSohn mit Nahmen
vcmccrium, welcher dazumahl zu Rom in der Geiselschafft wäre/
verlassen/ und hätte ihme also von rechtswegen die Krön gebühret:
Anderten istsolcheThrons-Bcsteigungauch darumbfür unbillich
erkennet worden/ dieweilen̂ »riockus sein Vatter / ihn als
einen gantz nichtswertigen/und aller Ehren unfähigen Jüngling
denen Römern auff ewig in Versatz gegeben hat. Er aber hat mit
Schmeichel-Worten seinen Brüdern/ den obbesagten5-l-ucum
kkiiopLcorcm,dahin beredet/daß er ihn vom Rom zuruck beruffen/
und seinen eignen Sohn vcmerrium an seine Stell dorthin verschi¬
cket hat. Und weilen vlser̂ nciockusLpipkLncsaNbeiMelioäorum
mit allerhand List und Betrug dergestalt auff seine Seithen ge¬
bracht/ daß selber dem König gemelter Massen mit Gisst vergeben/
und ihn heimlicherWeiß zuAron undScepter verholffen hak/so hat
Daniel geweissaget/ daß deß Sclsuci kkilopaeoris Stell ein verächtli¬
cher Mann mit List und Betrug / ohne daß ihme die Königliche
Würde» von denen Ständen angebotten worden/ heimlich werde
einnehmen.

Es mag ihn aber poiybiu- so vil loben/als er immer will/ so ist
es doch gewiß/daß erderNahmenLpipKrms,das ist derEdle oderder
Durchleuchtige/ umb die Juden und umb seinen Vöttern kcol-iE
UIN kkilomecorem, den König in Egypten gar Übel verdienet hat.
Was die Erste anlanget/hat er mit ihrem Blut fast gantz Syrien
^ über-
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überschwemet/ indeme er alle/ die den wahren Gott anbetteten/oder
die Bücher der heiligen Schrift bey sich hatten/grausamer Weiß
ermorden liesse/ein gleiches widerführe auch jenen/die seinen so wol
in Tempel zu Jerusalem/als hin und wider in auffgerichten
Abgott Lcium nicht anbetten wolten. Auf solche Weiß verführe
er wider die Juden ; pcoicmMm aber/seiner Schwester Sohn/
hätte er mit Verübung allerhand Grausamkeiten gar von Land
und Leuthen vertriben/wann nicht c . pop-illusauß Befehl deßRö-
mischenNaths / mit einem grossen Äolck/dem Bedrängten zu Hülss

Wehrender Zeit er sich zu Rom/alS ei» Geysel/ auffgehalten/
da lst selber mit besagten roxiiiio in sonderliche Bekannt - und
Freundschaft gerathen/ dahero als er verstanden/daß selber über
das in Egypten ankommene Römische Kriegs/Heer zu befehlen hät-
te/begäbe er sich zu ihme/ und wolte ihn/als seinen alten Freund/
küssen; Aber kopliim, nähme den Kuß nicht an/mit Vorwand/
baß man die sonderliche Bekannt -uud Freundschaft so lang auffdie
Seithen setzen müsse/ biß die Strittigkeiten / die das gemeine Beste
angiengen/ wären beygeleget worden/ nach solchen Reben Übergabe
er chme von Römischen Rath einen schriftlichen Befehl / Krafft
dessen er alsobald feine Vöicker auß Egypten absühren solle. Wei¬
len aber äo r,ocku5 sich vernehmen liesse/ daß er in einer so wichtigen
Sach ohneseinen getreuen Rächen nichts thun/und sich so eylfer-
tig nicht entschliessen köntez So hat mit dem Stab / so ee
in Händen trüge/ einen zimlich grossen Kreiß umb ihn herumb ge¬
macht/und ihmeanbefohlen/daßermit seinen Rächen die Sach
schleunig überlegen/ und nicht ehender auß dem Kreiß gehen solle/
biß ersichnichtaußführlicherkläret hätte/ob er Krieg oder Friedm
mit denen Römern haben wolte. Dise rauche Macker und ge¬
brauchter Ernst hat deß Königs Gemüth dergestalt gebrochen/daß
er alsobald geantwortet / er wolledemRath gehorsam seyn.

Dahero weilen selber auß Forchtder Römer seine Raubgier i»
Egyptennichtersättigen könte/so haterseinen Weeg in Persien ge¬
nommen/ und die herrliche Stadt Persepoljs / in welcher grosse
Schätz und Reichthum verborgen waren/ außplündern wollen;
Aber er müste auch hier wegen Menge der zusammen geloffeoen In¬
wohner lär abziehen/ und eine schändliche Flucht ergreifen. Di¬
ns machte den hoffähigen Menschen fast rasend/ und weilen er in
Gedancken stunde/ daß dieJuben auß Haß solche/ ihme widerfahr-
ne/Schmach von ihrem GOtt erbettet hätten / so wolte er nach-
mahls seinen Grimm und Zorn wider sie außlasse». Ich Will
(spräche er) auß Jerusalem ein Grab der Hkbreer machen/
unb sie gäntzlichauffdemErdbodenaußtilgen. Aber Gott/
welcher für die peinige allezeit wachet/hat ihn mit einer unheysal-
men und unsichtbarenPlag gestrafet.Daü so bald er solche hoffähi¬
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^ŝ -ri'. A. 12.

lz qu! 6b! viöebL-
rur ecism üuäti-
bu8M2ri8 impera-
re , supra truma-
num moäum lu-
perbiL replerus , Lc:
monciumslcicuäi-
nes in ttacers sp-
penäere Ac. ^o-

Or b̂AtAULemb!c
lcelelius Düm!
numL ^ uo non es-
sec milericorcliam
Lonsecumrus . 2.

A. l Z.

5 ^ 2 Das FünffteBuch/
ae Drohwort außgesprochen/ ergriffe «h" ein grimmiges Darm-
Gicht / und fienge esan ihn dergestalt zu reisfin/daß ervor Schmer-
Ken Laa und Nacht schrye/ und wie ein Ochs prullete,
d Zumahl er aber dardurch auffder Meinung / daß dre Juden
alles Unheyl von ihrem GOtt wider ihn zuwege« brächten/ „och
mehrers brkräfftiget wurde/so hat er sich ungehindert allerSchmer-
tzen zu Wagen bringen/und ohne stillhalten fortfahren lassen/damit
er nur mit Ermord -und gäntzlicher Außtilgung der ^ uden fern
Müthlein bald kühlen möchte. Der Wagen g,enge starck fort / er
aber wurffe sich vor Schmertzen von einer Seichen auffdre andere,
und als der Wagen wegen eines tieffen Schlags einen Mlichenund als der Wagen wegen emcv e>r„e»
Sprungthate / und er gleich inUmbwenden begriffenware/da fiele
er hinauß/ und wurde von denen Nädern sehr beschädiget . Nach-trauen / aber das Übel nähmemahls Nesse cr sich in einer Sanfften tragen / aber das Übel nähme
dermassen überhand / daß Wurm auß seinem Leib dervvr krochen/
und aantze Stuck Fleisch mit einem so unleydltchen Gestanck von ch-
me sielen/daß kein Mensch umb ihn bleiben köute. Za das sam-
mentltcheKnegs -Heer müste sich auffetliche MeilWeegs von Ih¬
me entfernen/ dieweilen weder Menschen noch?3ieh den so unleydli-

Alsdann fienge er an" dieÄllm GOttesunddie menschli¬
che Schwachheit zu erkennen/und sagte über laut : Daß mam-
glich der göttlichen Anordnung unterworffen seyn wüste/
tind ^ l>nt^/^nr^rn und ^ erreu/il r̂ Oersiuilu-
nerinehr erheben/ und ihnen niemahls einbilden sollen/
stcichob sie mehr/als andere Menschen/ wären. Lr kön-
edißfallS allen andern zu einem Beyspihl dienen/ er habe
leglaubet/es wüsten ihme Wasser und Land unterthanig
eyn/ er könte die grosse Berg mit zweyen Fingern abwä-
;en/ mit außgestreckter Hand das hohe Gestirn erreichen/
rnd alles das Zenigezu Merck richten/was die Hoffart
einem Gemüth eingabe; Aber nunmehro sähe er zu Gc-
iügen wie weit ergefehlet/undwienärrifthdieZenigesich
>etricgen/ die da darvor halten/ daß Königen und grossen
Nrsten alles zu thun erlaubet seye.

Nachdem « selber dise und dergleichen Wort wehemüthig auß-
gesprochen/ und sich seine Schmertzen noch nicht lindern wolten/
öndern immer ärger wurden/fienge er auch an GOtt / umb Ver¬
ätzung zu bitten , und ein Gelübd zu thun / daß er dre Stadt Jeru-
alem von allen Anlagen befreyen/ den Tempel / welchen er vorhero
,eraubet/ mit grossen Geschancknuffen bereichern/ die heilige Ge¬
wirr vermehren/ zu Verrichtung deß Opffers und zu Bestreitung
mderer Unkosten gewisse Gefällen von dem Setnigen zu stifften/>a
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selbst eiir Jud werben/ nachmahls in Persohn durch alle Länder
herumb zirhen/nnd die göttliche Allmacht allenthalben außbreiten
wolle.

Zumahl aber alles/ was ^ »riocku; in seinen Schmerßen Gm ^ imr Kr-mici-i-, s-
tes verspräche/ nicht auß einer wahren reu/ und Begier » sich zu bl-lpkemus pclir-
bessern/ sonder» auß einem hälftigen Verlangen/gesund zu werden/ me percuirus,K«c
allein Herflosse/ und er anbey die Rachgierd wider die Judenschasst alias crsÄ-lvs-
warhafftig nicht von sich legte/ so Hesse ihn GOtt auch in seinen
Sund und Lastern jämmerlich dahin sterben/ damit er den Lohn/ ^ jobim vickü-n-
welchen sein Wutt / Grausamkeit / und Hoffart wohl verdienet / duselt,
dort / wo der Vakter aller grausamen und hoffärttgen Regenten §. - 8.
seine getreue Dienerzu belohnen pfleget/gebührlicher Massen em¬
pfangen möchte. Nachdeme er , -. Jahr den Königlichen Thron
bekleidet/und fast eben so lang durch Mißbrauchung seiner Macht
die Kirchen GOttes grausamer Weiß verfolget hat.

Ms Mäßigste Mapitel.
Lupator wird König in Wyrien.

Überziehet die Juden/ macht mit ihnen Frieden/ und hand¬
let wider Treu und Glauben . Was die Machabeer für einen An¬
fang genommen- sliÜLS Nack b̂scus schützet setnBolck. ^ nriocilus ma¬

chet abermahls mit Venen Juden einen Frieden/ und
kommetumb.

vLMBbesagter König ^ »riockus hat einen Sohn / mit Nahmen Lnriocku; kupa-
-ZW Lnciocllus das ist / ein guter Natter / unter der wirdK. g
MM AuffsichtLyc;-- unterlassen. Und gleichwiel -yllss deß jun- L-yuenL.» .; «- ,.
gen Prinßens älmocki Obrist -Hossmeister wäre ; Also hat er auch
dessen Nutzen und Frommen/gleichwie gute Obrist -Hossmeister zu
thun pflegen/ihme vor andernDingen wohl lassen angelegen seyn/
und hatihmedahero/auffVernehmung/daß sein Nattertodt wä¬
re/zur KöniglichenRegierungveryolffen/undweilen anbey
vermeinet / daß die Überwältigung deß Israelitischen Volcks zur
gäntzlichen Sicherheit deß Syrischen Königreichs hoch vonnö-
then wäre ; So hat er den jungen König / gleich bey Antrettung
der Regierung/dahin beredet/daß er sich alsobald entschlossen den
Krieg/welchen sein Natter wider die Juden geführet/ mit grösten
Ernst fortzusetzen. . , ^

Zu disem Ende ist eine SolcheMacht zusammen gebracht wor - GrosseKrigs-Rü-
den/ daß vorher »niewahls eintziger König auß Syrien wider die stung Königs
HebreeremsogroffesVolckaußgcsührethat . Es waren zu Fuß nockiLup-rori-.
fooooo . Mann,roooo .Neystge/und ; r . zum Krieg abgerichteEle-
phanten . Nun mit diser erschröcklichen Menge überzöge Lupscor,
unter der Anführung l -vl>«. die von aller Welt verlassene Juden¬
schafft. Es vermeinte auch männiglich/daß selbige nunmehr »nn-

Aaaa  ter-
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terligen/und von dem wahren GOtt abzuweichen/oder sich zu ihrer
gänzlichen Vertilgung würden bequemen müssen.

Aber GOtt der Allmächtige/ der die Seinige in ihren Drang¬
sallen nicht lasset umkommen/hak unter seinem Volck Helden erwe¬
cket/ welche die Kirchen nicht allein wider/ineiockum Lupzeorcm
dazumahl/sondern auch schon vorhero wider dessen Vatter Lrmo-
ckum Lpipkrncm,gewaltiglich geschützetund gerettet haben/ nehm-
ItchsuciLm̂zckLb-euiii.und seine Brüder. Dise haben/so zu sagen/
nur mit einer Handvoll der Ihrigen/ grosse Ding verrichtet/ und
sich auffden göttlichen Beystand verlassend/ den gäntzlichen Unter¬
gang ihres Volcks abgekehret. Es hat aber ihre Beherrschung
folgender Massen einen Anfang gewannen.

Als -̂ nciockus Lssipkanos, wie oben erzehlet/ die Juden zum
Abfall von wahren Gottsdienst durch Anthuung allerhand Peyn
und Marter/zu zwingen/ sich grimmigst beflisse/ hat sich kt-ck--
rkirs der Fürst in der Stadt Modin/ welcher zugleich ein Priester
wäre/von Eyser für die Ehre GOttes dergestalt lassen rinnehmen/
daß er einen von beß Königs Befehls-Leuthen/welche ihn sambk de¬
nen Inwohnern ermelter Stadt Modin/nach Königlichen Gebott/
zum Opffer und Götzen-Dienst zwingen wollen/auff der Stell er¬
mordet/ und das Altar nidergerissen hat. Weilen er aber wohl
vorsahe/ daß ihn Lneiockus wegen solchen Todtsschlags gransam-
lich an Leben straffen würde/und er sich auch in gedachter Stadt
Modin/ wider die Macht deß Königs eintziger Sicherheit nichtge-
trösten tönte; Go hat er sich mit den Seinigen hinauß ins un¬
wegsame Gebürg/und in die finstere Wälder begeben/mit der gäntz-
lichen Entschliessung/ flch allda wider die schändliche Heyden zu
schützen undzu retten/ und in Gedult zu erwarten/ biß GOtt seiner
bedrängte»Kirchen mit einer kräfftigen Hülfferscheinen möchte.

Als die Juden jenes/ was sich mit zugetragcu/ver¬
standen/ seynd die tapfferste/ und sonderlich jene/ die für das Ge-
satz eyfreten/ ihme in die Wildnuß Hauffen-weiß zugezogen/und
sich ihme/ als ihrem Haupt/ unterworffen/ mit hertzlichenWunsch/
die Gelegenheit zu überkommen/ daß er für das Glaubens-Wesen/
und für ihr Vatterland/ auch mit Vergießung ihres Bluts /etwas
verrichten tönte. Es hat aber ötLckLrNi-ssolches Glück nicht er¬
lebet/ dann er ist bald nach seiner Flucht mit Lodt abgangen. Vor
würcklichen Hintritt hat er seinen Söhnen/deren an der Zahl fünff
waren/die allgemeine Wohlfahrt vätterlich anbefohlen/ mit ernst¬
licher Ermahnung/daß sie die Waffen nicht ehender von sich legen
sollen/als biß sieden Gottsdienst in Sicherheit/ und das Vatter¬
land in Freyheit würben gesetzet haben. Und weilen er vermeinet/
daß auß allen seinen Söhnen das Obristen-Ampt keiner besser/ als
sein dritter Sohn luägsKlrcKübLU!, verwetten wurde/ so Haler sel¬
ben an seine Stell verordnet/und zum Haupt der streitenden Kir¬
chenerklärer.
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^ucisrU-ckLb-kui ist solchen Ampt weißlich und tapffer vorge/

standen/ und hat die Völcker XmiocKi Lpipkrnis, deß verstorbenen
Königs / durch unterschidliche Scharmützel dergestalt abgemattet/
daß sie haben müssen zusehen/ wie er die StadtJerusalem / und den
Tempel / welchen^ Ntiocku5 Lpipkanc; verschlossen/ und zu einer
Etnöd gemacht hat/eingenommen/den Tempel gesäubert/ den
Gottsdienst allda widerumbeingeführet / und die Burg Sio «/ in
welcher noch immer eine Syrische Besatzung läge/ zu belagern an/
gefangen hat.

Da nun ^ ntiocdus Lllprror seinem Vatter im Reich nach/
gefolget ist / und obgemelterj maßen ein sehr gewaltiges Kriegs/
Heer in Judenland gefuhret/ und nachdeme er Letkur-m erobert/
und allda eine genügsame Besatzung gelaffen/haterdaS Heer für
Jerusalem gefuhret/ die Belagererder Burg Sion belagert/ und
ihnen scharffzugesetzet; Allein die Juden wehreten sich auff Anfti/
schu»g^ ->cK-bTi sotapffer/daß er mit Gewalt nichts außrichten
könte. Derentwegen »ahme er/ auff Einrathen seines Erziehers/
und Feld-Lbristen/i .)-liT, List und Behändtgkeitzu Hülff/trüge
denen Juden dem Schein nach einen sehr nützlichen Frieden an/
und brachte sie mit allerhand Versicherung so weit/daß sie mit ihm«
Frieden gemacht/ und ihme/ sich auffseine eydliche Zusag verlast
send/ die Lhör eröffnet haben. Allein er hielte sein Wort nicht/
thate denen Juden großeDrangsalen an/und ließe ihren Vestungs/
Bau niderreissen. Er wäre auch Zweiffels ohne denen Jnwoh/
nern zu Jerusalem noch länger überlästig gewesen/ wann ihn nicht
die Auffruyr/welche durch seinen Gerhaben und Reichs -Verwal/
ter kkilippum zu ^ nrioctiiL angestifftet wurde/ nacher Hauß z« zte/
hen gezwungen hätte.

Nachdeme er zu Hauß / mit Versagung Philipp-, die Unruhe
gestillet/ hat er das andere Jahr darauff abermahlS eine sehr große
Macht in Judenland geführet. s--öaŝ rck»bsu8 Hesse einen allge/
meinen Betdund Fastag außruffen/zöge dem Feind entgegen/ und
hat ihn bey der Stadt Modin angetroffen. Nun obwohlen zwar
^nciockur ein weit grössers Kriegs -Heer/als hlrel-rbs-as hatte / so
hat doch diser die Seinige zum Streit anffgemundert/ ihnen folgen/
de Wort : GOtt gibtSieg : Zur Losung gegeben/ und das
feindliche Kriegs - Heer bey finsterer Nacht angegriffen / darvo«
4200. Mann sambt dem grösten Elephanten erleget/ und durch fol/
chen glücklichen Streich Lnc-ockum dahin vermöge!/ daß ermit dei¬
nen Juden einen Frieden/und ihn von ktoiemsiäe biß zu denen Ger/
rennern zum Fürsten gemacht hat.

Es hat auch GOtt der Allmächtige dazumahl bas Hertz Kö¬
nigs /Vnciockl wlderdenVerrätheröicnciaum erwecket/ daß ihme
selber seinen wohlverdienten Lohn gegeben hat . Diser blenel-u«
Ware ein zwar edler/ aber ein sehr lasterhaffter/ und vorderst dem
Ehrgettz ergebener Mann . Er trachtete immer hoher Priester
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und Fürst seines Volcks zu werden . Zumahl er aber durch rech¬
tlichen Weeg dahin nicht gelangen könte, - So hat er den hohen
Priester Onirm noch bey ^ nriocko Lpipksni fälschlich angeklaget/
dessen fürnehmste Räch und Freund mit vil Silber und Gold / so er
autz dem Tempel GOttes geraubet/reichlich beschencket/ und die
Sach so weit gebracht/daß auffGeheiß deß Königs Onias ermor¬
det / und KieneiLus in dem Hoch -Priesterlichen Ampt / in welches er
sich durch Beyhülffseiner Freund mit Gewalt gedrungen / bestätti-
getwordenist . , ^ ,

Weilen ihme aber/wegen seiner Laster/all «die Jemge / dle es
mit dem Vatterland getreu meineten / auffsäffig und abhold waren/
und er sich demnach ohne Schutz der Heyden in solcher/ von ihme
unvcrdienten/Würden nicht sicher zu seyn erachtete ; So hat er im¬
mer gedichtet / und getrachtet wie er die Feind ins Land bringen/ih-
nen gantz Judenland unterwerffen / und sich durch deren Macht
beyseinerWürdenundAnsehenerhalten möchte . Da nun ober-
zehlter Massen/^utiockusLupsrorvon ^uäL ^lackabseo einen grossen
Schaden erlitten / und mit ihme Fried machen hat müssen; Da
hat er sich wider öicneirum entrüstet / nnd ihm als den Urheber aller
Unruhen / grausamer/doch wohlverdienter Weiß erwürgen lassen.

Es hat aber /^nciockus Luprtor selbst/ wie bann auch Dyürs,
ihren gebührenden Lohn / den sie durch feindliche Unterdrückung
deß Volck GOttes / und durch Falschheit und Mcineyd / wohl ver¬
dienet haben / bald hernach empfangen . Welches sich folgender
Massen zugetragen hat.

Es befände sich zur selbigen Zeit Demetrius , ein Sohn Scieuc,
rkilopgcoris , noch immerzu Nom in der Geiselschafft / in welcher ihn
der Vatter verschicket/als/ ^ntiocKusLpixKrues , durch gebrauchte
List und Schmeichlerey / sich auß selber herauß gehandlet hat . Da
NUN Demetrius V0N /^nciock , Lpipkauis , seines Äötters / Todtzu
Rom gewisse Nachricht erhalten / hat er den Rath gebetten / selber
möchte ihn nunmehro der Getselschafft entlassen/ und in sein erbli¬
ches Königreich friedlich hinzuziehen erlauben . Allermaffen er anjc-
tzo/ weil so wohl seines Vatters Bruder ^ atiockus , als sein Vatter
LcleucuskkiiopLtor , mit Todtabgangen/nicht wissen könte/ wessen
Geisel er seyn solte. Zum übrigen gebühre ihme von rechtswegen
die Syrische,Cron . In Bedenckung ^ nciockus Lpipksucs selbe
unrechtmässiger Weiß ihme / als einem SohnScieucikKiloprtoris,
wider alles Recht und Billichkeit entrissen/ und sie auch demnach
seinem Sohn Lncioeko Lupstori nicht erblich hätte unterlassen kön¬
nen : Zu dssem wäre auch ermelter Lupscor zu Führung der schwe¬
ren Reichs -Bürde Alters halber noch vil zu schwa ch.

Obwohlen zwar das Begehren Dcmecrij auch von Rath selbst
nicht fürunbillich erkennet wurde / so bekäme er doch gleichwohl eine
abschlägige Antwort : Allermassen die Römische Vätter dem all¬
gemeinen besten verträglicher zu seyn erachtet/ wann der junge

Printz
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Printz/mit Nahmen ^nciodius Lupstor, dem Syrischen König¬
reich vorstünde/ als wann vcmccriur zur Krön gelangen solle. Bey
so Gestalten Sachen hat Oemccrlur seine Zuflucht zu dem hochver-
ständigen Mann ?oi>-bio,mit deme er eine sonderlicheFreundschafft
unterhielte/genommen/und ihn befraget/was beysolcher der Sa¬
chen Beschaffenheit ferners zu thun wäre ? Diser gäbe ihme zu ver¬
stehen; Was Müssen dißfalls mitBitten wenig außzurich-
ten seyn würde/Gestalten er wohl vermercke/daß der jun¬
ge^ ntiockus denen Römern/wcilcusiesichvonihmekei-
nerNcurigkeitzubesorgenhätten/weitlieber/alserOcmc-
rriu8,wäre : Lahero solle er bedacht seyn/wiecrsichheim-

,kich darvon machen/ und durchBeyhülffguter Freund sich
auffdenVätterltchenThronrrhebenkönte. Nach gesche-
henerThatwurdendieRömerweiter nichts darauß ma¬
chen. Allermaffen sie mit denen Larthagincnscrn und
Mazedoniern schon widerumb auff ein neues im Krieg
begriffen wären/ und sich also dcrVernunßt nach vor an¬
dern Fcindseeligkeiten Zweiffels ohne hüten wurden.
Diser Vorschlag gefieleO-metrio nicht übel/und weilen er verstän¬
dig und hertzhafft wäre/ so hat er selben mit Rath und Beyhülffsei-
nes Hoffmeisters vioäori ,bald darauffbewerckstelliget/seinesVat
ters Thron bestigen/und den jungen König ^ neiockum, wie nicht
weniger Lylism, alsobald ermorden lassen. Nachdeme er nicht län¬
ger als biß in das dritte Jahr geherrscht hat.

AlsdieNömero -metrij Flucht / und bald auch hernach seine
Erhebung auffden Syrischen Thron vernommen/haben ste/gleich-
wie koi/bius gar weißlich vorgesehen/ für rathsam zu seyn era chtek/
wider ihn keine Feindseeligkeiten vorzunehmen; Sondern vilmehr
dahin zu trachten/wie sie diezwey Krieg/den einen mit denen Ma¬
zedoniern/und den andem mit denen Karthaginen fern/ glücklich
könten hinauß führen. Was nun solcher . Kriegsür einen Anfang/
und Ende genommen/ will ich in nachfolgende» Blättern berichten.

ds ein und zwanzigste Mapitl.
pl-lilippus, der Wönig in Mazedonien/ dises
NahmenS der Letzte/ist ein lasterhaffter Regent . Lasset
seinen Sohnvsmctriumermorden . StirbtvorgroffenUnmuLH.

Sein Sohn ? erlsu8 führet Wider die Römer Krieg / wird gefangen/
und mit ihme das Königreich Mazedonien

MUMr geendet . >
>Leichwie kkiiippus, der König in Mazedonien / vemernj beß

Anderten Sohn / ein grausamer unstattiger / und regier-
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süchtiger Mann gewesen/ also hat er auch einen allgemeinen Haß
der Griechischen Stadt auff sich geladen/ damit selbe nun wider sei¬
ne Tyranney eintzigen Schutz überkommen möchten/ haben sie an
den Rath zu Rom eine Gesandschafft geschickt/ und wider selben
Schutz und Rettung gesuchet/ auffdessen Vernehmung hat klliiip-
pur seinen Sohn Ocmccriuw , weilen selber ehedeßen zu Rom / weh¬
renden seiner Geiselschafft/ durch die Lieblichkeit der Sitten / die
Huld und Gewogenheit deß Römischen Raths sehr an sich gezogen
hätte / auch nacher Rom abgefertiget/ seine Sachen wider die Ge,

, sandederGriechischen Städt zu verthädigen . Als beyde Theil
König pnmppu; Vor dem Rath erschinen/und ermrlte Gesande eine grosse Menge

M » , nis"ewen höchst - beschwerlicher Ding wider ihren Gegentheil mit grosser
Gesanden/nacher Scheinbarkeithervorgebracht/daistderZünglingverwirret / und
Rom. schamroth gemacht worden/ also daß er ganß gähling still geschwi,

gen/ und nicht ein Wort mehr reden könte.
Alsdann seynd die Vätter/bey denen er vorhero/ als erzuRom

in der Geisclschafft wäre/durch sonderliche Zucht und Freundlich,
keit sich sehr beliebt gemacht/ wegen seiner Schamhafftigkeit bewe,
get worden/ thme den Rechts,Handel zu schencken/ und seinen Vat,
ter von der Straff frey und ledig zu zehle». Hat also Oemccriur
dem Vatter nicht vermögderGerechtigkeitsetnes Handels / son,
dern vermög der Schamhafftigkeit/Gnad und Verzeyhung zuwe,
gen gebracht. Wie dann auch der Rath solches in die/ hierüber
außgefertigte/ Ledigsprechung außdrückltch hat einruckn lassen/da¬
mit männiglich wissen könte/daß der König nicht in Ansehung sei,
ner Gerechtigkeit/ sondern in Betrachtung seines Sohns Gr,

> schämigkett und Bescheidenheit wäre loßgesprochen worden,
vemsmu » fallet Es hat aber dise sonderliche Gewogenheit deß Raths dem

wegen seiner Tu- Sohn bey dem Vatter eine grosse Ungnad / und bey seinem Bru,
gend beym Vat - ^ ker5eo einen häfftigen Neyd verursachet : Es verdrösse den
rer in die Ungnad. Ersten/daß die Persohn einesSohns mehr/ als das Ansehen eines

Vatters und die Königliche Hochheit undMajestät von dem Rath
wäre in acht genommen worden. Der Bruder aber wäre ihme
umb solche glückliche Verrichtung und erzeigten Gunst abhold und
neydig. Dahero als er deß Vatters Verdruß und Schwürigkeit
vermerckt/ .hat er sich beflissen/ den abwesenden vcmerriiun bey sel,
bigen durch allerhand Jnzicht verhast zu machen/und die/ feinet,
halben beschehene/ Loßsprechung dahin außzudeuten / glcichob er
mit denen Römern eine heimliche/und zum Untergang deß Vatters
abzihlende/ Verständnuß hätte / und weilen er bey dem Vatter
Gehör fände/so hat er endlich falsche Zeugen auffgebracht/ welche
vemcttium für ein Verräther deß Vatters und deß Vatterlands

--Mrk»aullBekebl bey dem König mit grossen Schein anklagten. Dahero als der
tttnes Vatters er- unschuldige Oeme« « - nach Hauß kommen/ in der Hoßnung von
mordet. seinem Herrn Vatter / und von dem sammentlichen Königlichen

Hof/wegen seinerso wohl abgelvffenenGesandschafft/mit Freuden
empfan,
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empfangen zu werden, da ist er hingegen auß Geheiß rkiiixpi «uff
der Stell entleibet worden.

Die Römer wüsten die Ursach solches erschröcklichen Sohn-
Mords , und weilen sie sich dardurch nicht wenig beleydiget fanden,
und auch dem Erwürgten mit einer rechten Lieb und Neigung bey-
gethan waren , so nahmen sie ihnen vor, dessen Todt zu rächen, und
machten zu Brwerckstellung dessen ungewöhnliche Kriegs -Anstal¬
ten . rnilippui thate seiner Seits ein gleiches, zumahl er aber so
wol auß denenGebärdenk- rsci,welcher nach dem Todt seineSBru-
ders nicht mehr ein künfftigerAron -Erb,sondern schon einwürckli-
cher König seyn wolte,als auß der Folderung der oben angezogenen
falschen Zeugen die Unschuld vemeuij nachmahls erfahren,so ist er
auß Schwcrmüthigkeit bald darauff mit Todt abgangen . Nach-
deme er 4r . Jahr mehr einen Tyrannen als König abgebm hatte.

?cis«u5 hat die von Vatter angefangene Kriegs -Verfassung
eyfrig fortgesetzt, und mit dem Römischen Bürgermeister Lmiiia
kaulo Hey dem Fluß L,co eine Schlacht gethan , in weicherer biß
auffs Haupt geschlagen,und gezwungen worden,mit seinen zweyen
Söhnen Alexander und Philipp in Samothräzien die Flucht zu
nehmen; Aber Lneus oa -vius, welchem der Bürgermeister ihme
nächzusetzen,Befehlertheilet,hatihn gefangen, und mit leinen, äl-
tern Sohn kkiiippo vor ^ miiio gebracht.

Er wäre mit einem langen schwarßen Kleid angethan , keiner
auß allen seinen Freunden wolle ihme in einem so üblenStand Ge-
ftllschafft leisten, sondern er tratte gantz allein in das Römische
Lager, er könte aber vor Menge deren, die ihn zu sehen verlangeten,
kaum fortgehen, biß nicht der Bürgermeister etliche Gerichts-Be¬
diente hingeschicket, di«ihme Platz gemacht haben, daß er zu dem

Der Bürgermeister , sambt denen fürnehmsten Befehls -Leu«
then , fassen im Zelt, und als der König in selbes eingetretten, hieffe
der Bürgermeister dieanderestillsitzen,eraberstundeauff , gieoge
dem König etliche Schritt entgegen, und bode ihme die rechte
Hand : Und als sich selber zu seinen Füssen niderliesse, so Hube er ihn
auff , und wolle nicht , daß er ihme die Knye anrühren solle.
Nachmahls nahmederBurgermeisterwiderumbseinen Sitz , und
hieffe auch den König nidersißen, und fragte ihn , warumb und
auß was Ursach er doch wider die Römer Krieg führen, und sich,
sein Königreich, und seine Kinder auff solche Weiß habewollenin
die eufferste Gefahr setzen? Jndeme männiglich einer Antwort ge¬
wärtig wäre, sähe der König auff die Erden , und fienge an still¬
schweigend zu weinen.

Da der König keine Antwort von sich geben wolle, spräche der
Bürgermeister hinwideruniv zu ihme: Wann du, noch als ein
Jüngling , zur Regierung kommen wärest, so nähme «s mich nicht
so sehr wunder, daß du mchk sollest gewust habe«, was das Römi-
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sche Volck für ein starcker Freund oder Feind seye: Jetzt aber/ nach,
beme du selbst im Krieg/welchen dein Vatker wider uns geführet/
mitgewesen bist/ und nachdem?du gesehen/ mit was für einer Auff,
richtigkeit wir nachmavls den Frieden mit ihme gehalten haben/ so
weiß ich nicht / wiees dir hat könnenzu Sinn kommen/ wider jene/
deren Stärcke und Lapfferkeitim Krieg/ und Trauen und Glau«
ben im Frieden/du selbst erfahren hast/kieberKrieg zu sühren/als mit
ihnen in Frieden zu leben? ,

Nachdem « aber d- leus wederaust dise/ noch auff andere Ne/
den/vilwenigeraberauffdieKIag der Advocaten/eintzige Antwort
gäbe/ da wände sich der Bürgermeister zu seinen Römern/ und spra,
che: Ihr sehet hiervor Augen ein grosses Beyspihl der
menschlichen Nichtigkeit und Veränderung . Euch/ ihr
jungeLeuth/willichdiseszum allermeisten gesaget haben:
Derentwegen muß man in seinem Glücks-Stand sich ge¬
gen niemand hoffartig oder gewaltthätig erweisen/ und
den lachenden Glück niemahls trauen. Allermassen kei¬
ner weiß/ was ihme noch vor Sonnen Untergang wider¬
fahrenkönne. Disemnachistjcnerallein süreinen Mann
zu halten/welcher sich im Glück nicht übernimmet/ und im
Unglücknichtverzaget.

Dise Lehr hat zwar Bürgermeister Lmiims den Seinigen
weißlich gegeben; Aber sie haben selbe in diser ihrer glücklichen/
und deß Königs kcrici sehrtraurigenBegebenheitgar übel bewerck-
stelliget. Dann es wäre ihnen nicht genug / daß selber durch sie
von Land und Leuthen verflossen/ in dem Kriegs -Rath / alsein
schlechterMensch/durchdie Advocaten angeklaget/und nachmahls
zuRominFeselund Ketten vor dem Triumph -Wagen deß Bür¬
germeisters spöttlichhergetriben worden ist ; Sondern eristauch
von einem auß denen Stadt -Richtern hinauß nacher ^ ib- gefish-
ret/ und allda in ein höchst-abscheuliche Gefängnuß / sambt seinen
Kindern / unmenschlicher Weiß geworffen worden.

vioäorus Siculus schreibet / daß solche Gefängnuß ein tieffe/
unter der Erden gegrabene/ finstere/ und so kleine Hölen gewesen
seye/daß auffs höchste zehen Rast -Bether darinnen Platz hätten.
Und weilen zurselbigen Zeit eine groffeMenge der Ubelthäter/ wel-
che das Leben verwürcket hatten/dort hinein verstoffen/ und aller¬
hand Unsauberkeiten durch einander vermischet wurden ; So ent¬
stünde ein so abscheulicher Gestanck/daß jene/ die sich hinzu nähe¬
ren / selben fast nicht ertragen könten. Nun in einer so mühe-
seeligen Gefängnuß/welcheheuntzu Tag bey denen Türcken eine
Lhemnitz genennet wird / ist der vorher» grosse König k-rteus 7.
Täg gelegen/und dermassen von Hungergeplaget worden/ daß er
auch die vorbey gehende arme Leuth/ und Bettler umb einen Bissen
Brod gebetten habe. Er
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Er wurde auch in disem eussersten Elend sein Leben völlig zu- coercebswi-.Nam

gebracht haben; Wann nichtK Lmiliur,der Naths-Prwsident/ ">ulcisi»loco»m
so wohl deß Königs vorige Würdigkeit/als dises/ was denen Nö- conciu-
mern rühmlich wäre/zu Gemüth geführet/und den Rath mit einem!orü >7>,,7,cu
zimlichen Widerwillen vermahnet hätte/daß wann sie die Men- iuin->mmUueb^
schen nicht fürchteten/so selten sie auffs wenigst gedencken/daß die Lc cüm-lim-nm,'
göttliche Gerechtigkeit jene/ welche ihren Gewalt hochmüthiger omniL̂ue-cic-c-
Weiß mißbrauchen/zu straffen pflege. Auffdises Erinnern ist Kö- c-ros ulu- p-m-
nig kerkeur in eine Verwahrung/ die etwas erleydlicher Ware/ ge- ucaliü, IN unum
führet worden. Nachdeme er aber zwey Jahr in solcher Gefängnuß m u"un¬
gelegen/ da hat er mit einem und andern Wort seine Hüter beleydi- rus-x,nci- 5« or
get/ welche ihn demnach nicht mehr schlaffen Hessen/ und ihn durch expiurer,ur scce.
unaußsetzliche Zerstörung seiner Ruhe endlich zu kodt gemartert ha- ci-ncium nemo5»-
ben.Eine solcheUnmenschlichkeit wäre wohl zu vil für Leuth/welcheE lus-rrc psL-r.
fast alle andere Völcker Wildfäng undb-ubsrc»zu heissen pflegten. ^ con' icinn-

Dises nun wäre das unglückseelige Ende keii'ei, dises Nah- gg-iäWm» per-
mens deß Ersten/und der Würden nach deß letzten Königs in Ma- ciuuvir. O/-LL--.
zedonien/nachdeme er>i. Jahrgeherrschethatte: Und auff solcheL§.zi.L/-̂ > ,-«L
Weiß hat sich/nach Alexandn Todtim>-ssten Jahr/ dises uralte „
Königreich geendet. Da hicsse eswol recht/wie dort der kluge Dich- u"7b°ws cu
ter/aber in disem Stuck nur ein gar zu großer Wahrsager/ Ov.äiux^ >-8oL-nrmr-k,
gesungen hat! lommo li ui proki-

Es hanget alles hier/an einem schlechtenFaden/ birus gb illis, vi ve-
Undwasgcstandenlang/mußgachzumFallgeeakhen. reUeüjc. --!« -'--

In Betrachtung diser Geschicht haben die schändliche Ma-
chiawellergrosseUrsachvon ihrer Unsinnigkeit dermahleins abzu- Ommalumkomi.
weichen. Allermassen kerLu-,wann er auch beŷ ckiaveiic»selbst num-Ei pcn-
tn die Schul gangen wäre/zu Erlangung§ ron und Scepters seine 6!o,
Sach nicht arglistiger hätte können anstellen/ als er gethan hat. 7̂^77,7-'̂
Er nähme die Zeit/welche ihme das Geschick zu Außführung seiner ' '
hohm Gedancken schine vergunnet zu haben/ meisterlich in acht: DieMchtigkctt
Als er gesehen/daß rbiiixpuL der Vattergegen seinen Bruder/den der MachiawM-
Lron-Printzenv-m-crium,einen häfftigenVerschmach hegete/da Smaks-kehr
tratteergleich Hinz»/rühmte dem Vatter seine kindliche Lieb und ">rd angezeiget.
Treu/ und stellet«sich gleichober auß dessen unüberwindlichen An-
trib/ seinen liebsten Bruder selbst nicht verschonen könte/ nur damit
sein Herr Vatter und König vor Unglück möchte gesichert seyn:
NachmahlS wise er falsche Brieffauff/ und beflisse sich rkilippum
zu bereden/ daß vememusjene Verrätherey zu begehen in Sinn
hätte/ die erk-rlcus doch selbst alsdann zu begehen würckltch an-
fienge.

Nachmahls brachte er auch falscheZeugen zuwege»/ welche
eben mit grosser Verstellung vor dem König tratten/ und miterdich-
ter Anzeig eines allergetreuesten Gemüths den unschuldigeno-mc.
rriuin in gäntzhchen Verdacht der Untreuheit zu setzen/sich schein¬
heilig bem»hetm/«nd nachdeme er auffsolche Weiß feinen unschul-
> Bbbb  digen
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diaen Bruder umb die Vätterliche Gnad/und endlich gar umb
Leib und Leben gebracht hatte ; So stunden alle seine Gedancken
dahin / wie er auch den Vatter könte auß dem Mittel raumen . We„
len er aber solcheswederdurch Gisst / noch durch die Ermordung
nicht zuwege»bringen könte/so nähme er jenesm acht/ was eben
die Machiaweller für einen sonderlichen Staats - Grund halten/
nehmlich bisosna morciücarlo , ün cb' il crcp2,maNMUß jenen/den
man sonst nicht kan indte andere Welt abfertigen / von allen Sei¬
chen so vil Unlust und Verdruß verursachen/brß er selbe nicht mehr

get / daß es ein Ansehen hat / gleichobselbigen/fur  em
Vorbild / zu Erstaltmnd Formirung sclnes StaatsManns ge.
habthätte. Ich kanzwarnichtlaugnen/daßdurch solche Mittel
kerlcu;endlich zu seinem Zweck gelanget>st;Aberwas selbiger für em
klägliches Ende genommen hat / das weisen dre
set : Anfang betrachts Ende ; Ende Gut/alles Gut . Undseynd
demnach jene abscheuliche Staats -Gründ gäntzlich zu verwerft
fen und zu verdammen/welche wider die Tugend strecken/ und em
anders vorschreiben/als was die/einem jedenMenschen von VMur
mrtgethellte / Erleuchtung ihme eingibet . ^ I ^ niaffen GOtt der
Allmächtige keinen Menschen so vil Vernunfft und ME ernge,

händiget hat / daßerstchohne dessen Zuführung und Vatter-
lichen Beystand / zum Glück erheben / undkönte.
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